
1 .  D ie  v ie r  P rob lemfe lde r  Span iens
Spanien gehörte zu Beginn des 20.  Jahrhunderts  zu den 
rückständigsten Gebieten Europas. Seine Rückständigkeit
hat vier Gesichter:

•  D ie  i deo l og is che  Macht  de r  ka tho l i s chen  K i r che

Die  kathol ische Kirche besaß in  Spanien vor  der  Republ ik  
de facto ein Erziehungsmonopol,  was zu einer Analphabe-
tenrate von knapp 80% führte.  Großgrundbesitz,  Zeitungs-
verlage und Industriebeteil igungen rundeten ihre Macht in 
Spanien ab.  Spaniens Kathol iz ismus gehörte dabei  zu den 
reaktionä rsten Stützen der vielen antil iberalen Päpste.  Die 
Zweite Republik versuchte ab 1931 der Macht der Kirche mit 
laizistischen Reformen zu begegnen. Der Jesuitenorden wurde 
aufgelöst, staatliche Schulen eingeführt und das Eigentum 
der Kirche staatlicher Kontrolle unterworfen. All  diese Maß-
nahmen trugen dazu bei,  dass die katholische Hierarchie in 
Spanien strikt antirepublikanisch eingestellt  war.

•  D i e  E i nm is chung  des  M i l i t ä r s  i n  d i e  Po l i t i k

Das Militä r hatte in Spanien spätestens seit dem Verlust der 
Kolonien in Übersee 1898 ausschließlich die innenpolitische 
Funktion der Niederschlagung von Aufständen. Die ihm daraus 
erwachsende Macht nahm der Mil itä rapparat in 100 Jahren 
in knapp 50 „Pronunciamientos“ (Putsche) wahr. Den letzten 
Putsch dieser Art f ührte 1923 Pr imo de Rivera durch und 
errichtete eine siebenjährige Militä rdiktatur. Er baute eine 
Mi l i tä rakademie in  Zaragoza auf,  zu deren erstem Leiter
ein junger General  namens Francisco Franco ernannt wurde. 
So lche E inmischung des Mi l i tä rs  in  die  Po l it ik  f ühr te zu 
einer außerordentlichen Auf blähung des Off izierskorps. Bei 
ca.  80.000 Soldaten ver f ügte das Mi l i tä r  1931 über  800 
Generä le.  Auf acht Soldaten kam ein Of f izier.  Der Macht des 
Mil itä rs versuchte die Republik ab 1931 mittels Reformen 
zu begegnen.  Die  Zahl  der  Of f iz iere  wurde reduzier t ,  die  
Militä rverwaltung in der Kolonie in Marokko durch eine zivile 
ersetzt. Bereits 1932 kam es daher zu einem ersten Militä r-
putsch reaktionä rer Of f iziere gegen die Republik.

•  Reg i ona l i smus  ve r sus  Zent r a l i smus

Spanien war ein vorwiegend agrarisch strukturiertes Land. 
Industr ia l is ier t  waren nur  wenige Randregionen wie  das 
Baskenland, Asturien und Katalonien. Diese Situation führte 
zu permanenten Spannungen zwischen dem kasti l ischen 
Zentrum und den Regionen. So tendierten die Regionen eher 
zu Freihandel und Parlamentarismus, während das agrarische 
Zentrum unter  Führung von Mi l i t ä r  und Monarch ie  eher  
Autarkie  und autor itä re  Staats formen bef ürwortete.  Der  
Widerstand der Regionen hatte entscheidenden Anteil  am 
Sturz der Diktatur Pr imo de Riveras und am Ende der Mo -
narchie. Die Republik führte bereits 1932 für Katalonien ein 
Autonomiestatut ein,  mit  eigenem Par lament,  f ür  Euzkadi  
(Baskenland) l iefen die Verhandlungen über das Autonomie -
statut gerade an.

•  De r  span is che  G roßgrundbes i t z

Die  spanische Agrarstruktur  hatte e ine Besonderheit ,  die  
bis auf die Zeit der Reconquista zurückgeht.  In den zuerst
eroberten Gebieten Nordspaniens dominierten bäuerlicher 
Klein - und Mittelbesitz,  während im später eroberten Land 
-  grob gesprochen das ganze Gebiet  südl ich  von Madr id  -   
knapp die  H ä l f te  des  Landes  s ich  in  H ä nden von 50.000 
meist adeligen Großgrundbesitzern befand. Auf deren Lati -
fundien mußte das Gros der  arbeitenden Bevölkerung ein  
karges Leben fristen. Für drei Millionen LandarbeiterInnen in 
kleinen Pueblos (Dörfern) bedeutete das bitterste Armut.

2 .  Wide r s tand  in  Span ien
Der Widerstand in Spanien hatte natürlich einen ganz anderen 
Charakter als in den stärker entwickelten Regionen Europas. 
Schon seit Jahrhunderten l ief er stets in den gleichen Bah-
nen ab.  Wenn ein  Pueblo  gegen die  Obr igkeit  rebel l ier te,
hieß das: Ansässige Verwalter und Polizei  wurden kurzer-
hand umgebracht,  die Kirche als weithin sichtbares Symbol 
der Ordnung angezündet.  Wenige Tage später marschierte 
dann das Militä r auf und zerstörte oft das ganze Dorf. Meh-
rere solcher Pueblo -Aufstände jährlich gab es in Spanien bis 
1936. Diese Form des Widerstands ist wohl einer der wich -
tigsten Gründe dafür,  dass die spanische Arbeiterbewegung 
sich nicht wie im Rest Europas am Marxismus or ientierte,  
sondern an anarchistischen Ideologien. Der Anarchismus ent-
sprach eher ihren Lebenserfahrungen und ihrer Umwelt.  Die 
sozial istische Or ientierung f ührte in Spanien dagegen bis 
zur Republik beinahe ein Schattendasein.  

3.  D ie  Repub l ik
Als „La niña bonita“ (schönes Mädchen) wurde die Republik 
1931 von der spanischen Bevölkerung begrüßt. Und zunächst 
hatte es den Anschein,  als würde sie auch die l ängst not-
wendigen Reformen durchf ühren.  Aber  bereits  nach zwei  
kurzen Jahren war der Traum schon wieder vorbei.  Bei  den 
Wahlen 1933 gewann ein Wahlblock aus Liberalen und Kon-
servativen.  E ine rechte Regierung wurde gebi ldet  und die  
Reformen wieder rückgängig gemacht. Tragende Kraf t dabei 
war die konservative Partei  CEDA, die sich jedoch zunächst 
nicht selbst an der Regierung beteiligte. Als 1934 dann die 
CEDA in die Regierung eintrat,  r iefen Regionalisten, die so -
zial istische Gewerkschaf t UGT und andere politische Kräf te 
zum Generalstreik auf.  Einzig die große revolutionä re Kraf t 
Spaniens, die anarchistische Gewerkschaf t CNT, konnte sich 
lange nicht zu einer Teilnahme entschließen. Der Aufstand 
scheiter te,  außer  in  Astur ien,  wo es den Gewerkschaf ten 
gelang, alte Feindschaften zu begraben und gemeinsam eine 
rote Republik auszurufen. Aber Asturien stand allein da. Der 
von der CEDA ins Kriegsministerium berufene General Franco
organisier te  die  Niederschlagung des Aufstandes.  2.000 
Tote und 30.000 Verhaf tete hatte die Arbeiterbewegung zu 
beklagen. Das heißt franquistischer Terror.

Die Forderung nach Amnestie wurde darauf hin zum zentralen 
Thema der zu den Wahlen 1936 sich konstituierenden Volks-
front.  Sti l lschweigend ließ die CNT ihren bis dato üblichen 
Wahlboykottaufruf fal len.  
Ergebnis: Die Volksfront errang die Macht. Von dem Moment 
an begannen,  in Rücksprache mit Mussol ini,  die Pl ä ne der 
Ol igarchie aus Großgrundbesitzern,  Kirche und Mil itä r  zur 
Durchführung eines Pronunciamientos. Falangistische Provo -
kateure heizten die Situation zusätzlich an, indem sie sonn-
tags mit Maschinengewehren in Madrid in Arbeitervierteln 
herumschossen. Am 17. Juli  1936 war es dann soweit:  Der 
Putsch der Generä le brach los.

 

  Februar 1936: Demonstration für die Amnestie der polit ischen Gefangenen

 

  Barcelona 1931: Gewerkschaf tmitglieder werden verhaf tet

Span i en  vo r  1936



Am 17. Juli  1936 begann in Spanisch-Marokko der Aufstand 
der faschistischen Generä le. In den Tagen vom 18. - 20. Juli  
grif f  der Putsch, zu dem sich hohe Mil itä rs,  Faschisten und 
Monarchisten zusammengeschlossen hatten, auf ganz Spani -
en über.  Der  P lan der  Putschisten,  Spanien im Sturmlauf  
zu erobern,  scheiterte in Barcelona,  Madrid,  Má laga sowie 
in Katalonien, Zentralspanien und großen Teilen von Aragón, 
Astur ien und im Baskenland am von den revolut ion ä ren 
Arbeiter Innen organisierten Widerstand.  
Der Widerstand gegen die Aufständischen war, je nach Lage 
und dem Grad der Organisiertheit der ArbeiterInnen, in ganz 
Spanien vorhanden.  Am meisten jedoch widersetzte sich  
Barcelona den Putschisten, wohl auch wegen der aus der lan-
gen Geschichte der katalanischen Unabhängigkeitsbewegung 
gewonnenen Abneigung gegen das Mil itä r.  
Hier nun standen in den ersten Tagen des Aufstandes die 
Arbeiter Innen, von den anarchistischen Organisationen mo-
bil isiert,  mit allen möglichen Waf fen, die sie aus ganz Spa -
nien gestohlen oder enteignet hatten, auf den Straßen. 
Schlecht bewaf fnet und ohne jegl iche mil itä r ische Leitung 
warfen sie sich den aus den Kasernen strömenden Soldaten 
entgegen.  Nach sehr ver lustreichen Kämpfen gelang es ih -
nen die aufständischen Soldaten zurückzudrängen, die Ka -
sernen zu erobern und den befehlshabenden General  Goded 
gefangenzunehmen,  der am 20.  Jul i  seine Nieder lage über 
Rundfunk öf fentl ich verkünden musste.  Dieser Sieg hatte 
natür l ich eine Init ia lwirkung auch auf andere Städte Spa -
niens, in denen die Kämpfe l änger andauerten. In manchen 
Regionen wurde der Putsch auch dadurch vereitelt, dass sich 
die der Republik treu gebliebenen Einheiten von Polizei  und 
Sturmgarde zusammen mit den Arbeiter Innen den Putschis-
ten entgegenstellten.

Die Matrosen, in höherem Grade politisiert und organisiert 
als z. B. die LandarbeiterInnen, hatten einen großen Teil zur 
Bekämpfung des Putsches dadurch geleistet,  dass sie die 
P l ä ne ihrer  putschenden Of f iz iere  stä ndig weiter le iteten 
und ganze Marineschif fe in ihre Gewalt brachten, als diese 
von Marokko aus Kriegsmaterial  nach Spanien bringen soll -
ten. 
Diese Siege der revolutionä ren Arbeiterschaf t hatten weit-
reichende Konsequenzen. Überall da, wo sie siegten, setzte 
ein tiefgreifender Prozess der Revolutionierung der Gesell -
schaf t  e in .  Fabr iken wurden enteignet,  die  Landarbeiter-

Innen schlossen sich zu Kollektiven zusammen und die zivile 
Verwaltung wurde von Arbeiter Innenrä ten ausgeübt .  D ie  
Republ ik  hatte ihre  Staatsgewalt  ver loren.  D ie  Macht  lag 
vo l lstä ndig in  den Händen der  Arbeiter Innen und ihrer  
Organisationen. 
Nachdem dies gele istet  war,  schlossen sich die  Arbeiter-
Innen zu Mil izen zusammen und zogen nach Westen,  nach 
Aragón, um die Provinzen und Städte dort von den Faschist-
Innen zu befre ien.  So zog bereits  am 24.  Jul i ,  nur  sieben 
Tage nach Ausbruch des Putsches, die Kolonne Durrutis von 
Barcelona aus an die Front.

 

  19.-20. Juli  1936: „Überdachte“ Barrikade

 

  Barcelona 20. Juli  1936: Barrikaden auf dem Plaza de Chicago
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De r  Abwehrkampf  de r  M i l i z en

In  den ersten Kr iegsmonaten wurde der  Kampf gegen die  
Putschisten hauptsä chlich von den aus den revolutionä ren 
Gewerkschaf ten und Parteien rekrutierten Mil izen getragen. 
Bereits im September 1936 beschloss die Regierung aus den 
Mil izen eine regul ä re Volksarmee zu bilden. Dies hatte zur 
Fo lge,  dass Frauen nicht  mehr  k ämpfen dur f ten und die  
Hierarchisierung der Mil izen einsetzte.  Damit wurden erste 
revolutionä re Errungenschaf ten aufgegeben. Widerstand ge-
gen diese Mil itarisierung war vorhanden, beschränkte sich 
jedoch auf ein paar wenige Kolonnen der AnarchistInnen und 
der POUM (Vereinigte Marxistische Arbeiterpartei).  Im Okto -
ber gründeten sich in Albacete die Internationalen Brigaden, 
die sofort in die Volksarmee eingegliedert wurden.

De r  Kampf  um  Madr id
 
Eine klare Frontlinie entwickelte sich erst gegen Ende 1936. 
Zunä chst  setzten die  Franquisten a l les  daran,  Madr id  e in -
zunehmen.  Im September  begannen sie  verstä rkt  auf  die  
Hauptstadt zu marschieren. Eine beispiellose Mobil isierung 
zur Verteidigung Madrids setzte ein.
D ie  Bevölkerung von Madr id  organisier te  die  Ver te idigung 
ihrer Stadt. Im November zog die Regierung von Madrid nach 
Valencia. Da Madrid, trotz direkter Angrif fe im November und 
Dezember nicht eingenommen werden konnte, versuchten die 
Putschisten die Stadt zu umzingeln und sie auf diese Weise 
in ihre Hände zu bekommen. 
Doch auch dieser Plan misslang. Madrid konnte sich bis zum 
April 1939 halten. Die Faschisten mussten im März 1937 bei 
Guadalajara eine schwere Nieder lage er tragen,  die  f ür  das 
republikanische Spanien von enormer Wichtigkeit war.

 
D i e  Ma ie re ign is se  i n  Ba rce l ona
 
Die Maitage des Jahres 1937 l äuteten die Sterbestunde der 
Revolution ein. Allen Beteiligten kündigten sie die kommende 
politische Niederlage an, und einigen der revolutionären Füh-
rer verhießen sie den Tod.

Der Konf likt zwischen AnarchistInnen und POUM einerseits 
und der katalanischen Regierung und der kommunistischen 
PSUC andererseits explodierte als Regierungstruppen das von 
der CNT besetzte Telefonamt von Barcelona stürmen wollten. 
Die Folge waren hef tige Kämpfe in den Straßen.
Das Zie l  der  PSUC und der  katalanischen Regierung war  
es,  die Macht der AnarchistInnen zurückzudrängen und den 
revolut ion ä ren Errungenschaf ten E inhalt  zu gebieten.  D ie  
Maiere ignisse gewannen so den Charakter  e ines Putsches,  
dessen Ziel  es war,  die bürgerlichen Kräf te zu stä rken, um 
die alte Ordnung wiederherzustellen. 
Die Maiereignisse hatten zur Folge,  dass die CNT die kata -
lanische Regierung verl ieß und ihr Einf luss zurückgedrängt 
wurde. Die POUM wurde verboten, kriminalisiert und verfolgt.  
Sie arbeitete i l legal  weiter,  was einige ihrer Mitglieder das 
Leben kostete. Die teilweise gewaltsame Auf lösung kollekti -
vierter Betriebe und die Entwaffnung revolutionärer Arbeiter-
Innen begann mit den Maiereignissen, die einen Wendepunkt 
in der Spanischen Revolution darstellten.

 
D i e  E robe rung  des  No rdens
 
Im Laufe des Jahres 37 eroberten die Franco -Truppen den 
Norden Spaniens - das Baskenland und Asturien.  Diese bei -
den Regionen unterschieden sich darin,  dass im Baskenland 
eine eher konservative und in Asturien eine revolutionä re 
Haltung vorherrschte. Während im Baskenland die Rechte und 
vor allem Privi legien der Gl äubigen weitgehend unangetas-
tet blieben, war in Asturien versucht worden, anarchistische 
Grundsätze zu verwirklichen. 
Durch diese diametral  entgegengesetzten politischen Sys-
teme wurde den FaschistInnen die Eroberung erleichtert, da 
eine gemeinsame und somit wirksame Verteidigung nahezu 
unmöglich war.  Aufgrund einer guten wirtschaf tl ichen Situ-
ation hätte im Norden eine für die Revolution wichtige Rüs-
tungsindustrie entstehen können. Auch dies scheiterte. Für 
die FaschistInnen versprach die Eroberung des Nordens einen 
f ür  die  Weiter f ührung des Kr ieges entscheidenden,  wir t-
schaf tl ichen Vorteil .  Im Norden lag der größte Teil  der spa -
nischen Eisenerzvorkommen, ein Exportgut, das für künftige 
internationale Verhandlungen von Bedeutung war.   
Die faschistische Offensive begann im Baskenland, woran die 
deutsche Legion Condor maßgeblich beteil igt war.  Der repu-
blikanische Verteidigungsgürtel  „Eiserner Ring“ und die ka -
tholische Hauptstadt des Baskenlands Guernica wurden durch 
massive Luf tangrif fe dieser Legion schwer zerstört.  Trotz 
der  drohenden Nieder lage versuchten Anarchist Innen das 
Baskenland bis zuletzt zu verteidigen, bis sie schließlich von 
kapitulierenden Basken entwaf fnet und verhaf tet wurden. 
Noch einmal versuchten die RepublikanerInnen mit allen Mit-
teln, die Eroberung des Nordens durch eine republikanische 
Of fensive aufzuhalten. Ziel  war es,  die nationalistische Ar-
mee aufzuspalten, anzugreifen und sie so zum Rückzug zu 
zwingen. Dafür wurden eine Armee von ca.  50.000 Republi -
kanern und starkes Artil lerieaufgebot mobilisiert. Anf äng-
liche Erfolge waren äußerst kurzlebig. Schon nach zwei Tagen 
starteten die Faschisten eine er folgreiche Gegenof fensive.
Nachdem wichtige Ver te idigungsstel lungen gefa l len und 
Städte erobert waren, kapitulierte das Baskenland. Kurze 
Zeit später wurde auch Asturien,  das bis zuletzt erbittert 
verteidigt worden war,  von den Faschisten besetzt.

Für  das Franco - Lager  war  die  Eroberung des Nordens der  
erste große Sieg nach der Verschiebung der Kampfsituation 
von Madrid. In zweifacher Hinsicht gewann die Eroberung an 
Bedeutung. Zum einen f iel  Franco das einzige Gebiet in die 
Hände, in dem RepublikanerInnen eine Kriegsindustrie hätten 
auf bauen können. Zum anderen zeigte sich die Überlegenheit 
der national istischen Armee über die gespaltenen und un -
zureichend bewaf fneten baskischen und asturischen Kampf-
einheiten. Die Franco-Truppen hatten somit ihre auseinander-
l iegenden Gebiete zu einem einheitl ich zusammenhängenden 
Gebiet vereint.  

 
D ie  Repub l i kan is che  O f fens i ve  be i  Te rue l
 
Trotz der bisher er folglosen Angrif fe der Nationalisten soll -
te Madrid durch eine weitere Of fensive erobert werden. Da-
bei wollte Franco seine Truppen- und Materialüberlegenheit 
ausnutzen.  So beschloss die  republ ikanische Führung im 
Dezember  1937,  der  Of fensive auf  Madr id  zuvorzukommen 
und ihrerseits einen Angrif f gegen das zu diesem Zeitpunkt 
schwach besetzte Teruel durchzuführen. Die republikanischen 
Truppen drangen schnell vor und besetzten strategisch wich-
t ige Punkte.  Nach diesen Ver lusten unterstützten die  Fa -
schisten ihre Truppen durch Einheiten von der Aragónfront.  
Beide Seiten setzten starke Kräf te und neues Kriegsmate-
rial  ein.  Die Zahl der an der Schlacht Beteil igten wurde auf 
180.000 gesch ätzt .  Schl ießl ich  ergaben sich die  Besetzer  
Teruels und so konnten zum ersten Mal republikanische Ein-
heiten e ine größere Stadt  zurückerobern.  Getrübt  wurde 
der Er folg al lerdings dadurch,  dass durch die in der Stadt 
ausgetragenen Kämpfe Teruel  einem Trümmerhaufen gl ich.  
So l ässt sich feststellen,  dass die Of fensive auf Teruel von 
großer strategischer Bedeutung war, da nicht nur die Of fen-
sive glückte, sondern es zusätzlich gelang die faschistischen 
Truppen von Madrid wegzumanövrieren. Im weiteren Verlauf 
des Bürgerkriegs blieb Madrid von faschistischen Angrif fen 
verschont.

 

  Kinder im zerstörten Madrid während der Belagerung 
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De r  Zusammenbruch  de r  A r agón - Front  im  M ä r z  1938

Für den Verlauf des Bürgerkriegs hatte die Franco-Offensive
in Aragón eine entscheidende Rolle gespielt,  was sich nach 
dem Zusammenbruch in militä rischen und politischen Krisen 
ausdrückte.  Durch den Zeitpunkt der  Reorganisierung der  
Truppen auf republikanischer Seite hatten sich die faschis-
t ischen Truppen einen günstigen Zeitpunkt der  Of fensive 
gesetzt,  da eine organisierte Verteidigung der Republikaner 
nur vereinzelt oder verspätet möglich war.  So unterschied 
sich dieser Angrif f  von den zuletzt langwier igen Graben -
kämpfen dadurch, dass die Faschisten ihre motorisierten Ein-
heiten besser einsetzen konnten. Dies war auf die chaotische 
Situation der republikanischen Kräf te zurückzuführen und 
machte somit eine massive Of fensivaktion der Faschisten 
möglich. Mit dem Zusammenbruch der Aragónfront gelang es 
den Faschisten, die Republik zu spalten und den strategisch 
wichtigen Abschnitt bei  Vinaroz an der Mittelmeerküste zu 
besetzen.

D ie  S ch l a ch t  am  Eb ro

Nach der verhängnisvollen Niederlage in Aragón und der damit 
verbundenen Abschnürung Kataloniens war kaum anzunehmen, 
dass in dieser ausweglosen Situation noch eine republika -
nische Gegenof fensive stattf inden konnte. Weder die Fran -
quisten noch die  Presse im In -  und Ausland rechneten zu 
diesem Zeitpunkt mit einer Offensive. Gerade deshalb war es 
zumindest von lokaler Bedeutung, am Fluss Ebro einen Teil -
erfolg zu erzielen. Wie schon in zahlreichen anderen Schlach-
ten beteil igten sich am Ebro die Internationalen Brigaden 
und trugen somit entscheidend zur Verstärkung des republi -
kanischen Widerstands bei.   

D ie  E robe rung  Ka ta l on iens  du rch  d i e  F r anco -Truppen

Mit der Schlacht am Ebro war bereits eine Vorentscheidung 
f ür  den Ausgang der  Revolut ion gefa l len.  Nach dem Sieg 
grif fen die Franco -Truppen nun Katalonien an. 
Das wirtschaftliche Leben war in Katalonien schon fast zum 
Er l iegen gekommen.  Dies  lag unter  anderem an der  fe ind -
sel igen Haltung des Auslands,  dem blockadebedingten 
Schrumpfen des Handels,  der Zahlungsmittelknappheit und 
der immer knapper werdenden Einfuhr.  Die dadurch beding-
te Rohstof f knappheit ließ die Produktion nahezu unmöglich 
werden. Auch die landwirtschaftliche Kollektivierung war am 
Scheitern,  da viele Bauern an der Front kämpf ten und/oder 
ihre Erzeugnisse nicht teilen wollten. Somit bot die Versor-
gungslage in ganz Katalonien ein verheerendes Bild. 
Nach der erschöpfenden Schlacht am Ebro war f ür die Repu-
bl ikaner Innen ein  of fensives Vorgehen gegen die  Franco -
Truppen aufgrund der wenigen noch kampfbereiten Einheiten 
und des ungeheuren Mater ia lmangels nicht mehr möglich.  
Franco mobi l is ier te  f ür  den Angr i f f  auf  Katalonien bis  zu 
350.000 Soldaten. Mit diesem riesigen Aufwand wurde jegli -
cher Widerstand der republikanischen Seite im Keim erstickt. 
Der Zusammenbruch der republikanischen Armee war unaus-
weichlich - er erfolgte in den ersten Januartagen 1939. Kurze 
Zeit später mussten auch in Barcelona die RepublikanerInnen 
den Franquisten weichen. 

Madr id  -  das  Ende

In Toulouse hatte sich eine kommunistische Exilregierung um 
Juan Negrín gebildet, die über das weitere Vorgehen beriet. 
S ie  entschloss sich,  nach Spanien zurückzukehren,  in  der  
Hof fnung,  durch e inen mögl ichst  langen Widerstand eine 
bedingungslose Kapitulation zu vermeiden und Franco zu Ver-
handlungen zu bewegen.  Segismundo Casado,  Republikaner 
und scharfer Gegner der kommunistischen Partei, hielt einen 
weiteren mi l i tä r ischen Widerstand f ür  n icht  tragbar.  Mit  
Hilfe der AnarchistInnen wollte er die kommunistische Regie-
rung stürzen. Die CNT unterstützte Negrín, konnte sich aber 
gegenüber der FAI,  die radikalere Positionen vertrat,  nicht 
durchsetzen. Eine Verteidigungsjunta wurde gebildet.  Ver-
handlungen zwischen den Lagern scheiterten, die Fronten in-
nerhalb der republikanischen Seite verhärteten sich. In Madrid 
kämpften republikanische Einheiten nun auch gegeneinander. 
Dieser „Bruderzwist“ sollte über 2.000 Tote fordern. 
Ein Drei - Fronten-Kampf brach aus. KommunistInnen kämpf-
ten gegen die Truppen um Casado, und Franco-Truppen gegen 
beide. Schließlich war der Verteidigungsausschuss gezwungen, 
Franco die Kapitulation anzubieten. Am 28. Mä rz 1939 be-
setzen die Franco -Truppen Madrid und am 1. 4.  1939 wurde 
der Bürgerkrieg von Franco für beendet erklärt. Die Revolution 
war gescheitert.  

Um das Vorhaben, die von den FaschistInnen besetzten Ge-
biete zurückzuerobern,  zu verwirkl ichen,  war es eine not-
wendige Voraussetzung,  größere Truppeneinheiten und 
schweres Material über den Ebro zu transportieren. Aufgrund 
von strategischen und taktischen Überlegungen gelang es,  
mit  der  unter  großen Anstrengungen verbundenen Über-
querung des Ebros und der  Rückeroberung der  besetzten 
Gebiete die Faschisten zurückzuschlagen. So war es anfangs 
möglich, trotz schwerer Luftangrif fe seitens der Putschisten 
die Stellungen zu halten. Nachdem die nationalistische Ar-
mee schwere Verluste erlitten hatte, wurde diese durch gro-
ße Truppeneinheiten aus den Ostgebieten verstä rkt,  und es 
deutete sich eine Zermürbungsschlacht an, die im Laufe der 
Zeit aufgrund einer ungenügenden Ausrüstung zwangsläuf ig 
verloren werden musste. Selbst ein erbitterter republikani -
scher  Widerstand konnte es nicht  abwenden,  dass die  er-
oberten Stellungen nach und nach f ielen, bis schließlich eine 
Großof fensive die letzten „Überreste“ der republikanischen 
Armee überrannte. 
In der verlorenen Entscheidungsschlacht am Ebro hatten die 
RepublikanerInnen große Verluste hinzunehmen, was für den 
Ausgang des Bürgerkrieges und das Bestehen der spanischen 
Republik von entscheidender Bedeutung war.

Schon vor dem Angrif f auf Barcelona war die Lage in dieser 
Stadt erschreckend. Unzählige Menschen waren hierhin ge-
f lohen, um Schutz vor den Faschisten zu suchen. Die Lebens-
mitte lversorgung war  nicht  mehr  gewähr le istet ,  übera l l  
herrschte Hunger. 
Barcelona f iel den FaschistInnen am 26. Januar 1939 wider-
standslos in die Hände. Die widerstandslose Preisgabe hatte 
eine verheerende Wirkung auf die Stimmung der Bevölkerung 
und der noch kämpfenden republikanischen Einheiten in ganz 
Spanien. Mit dem Fall Barcelonas setzte das Ende der Republik 
ein.   
Nach dem Fal l  Kata loniens f lohen unzähl ige Menschen in  
Angst und Panik zur französischen Grenze. Das Republika -
nische Kommando in Frankreich hatte mit der französischen 
Regierung ausgehandelt,  dass alle Neuankömmlinge vom Au-
genblick des Grenzübertritts an als Zivi lpersonen behandelt 
wurden. Für die Flüchtlinge begann die Leidenszeit des Exils. 
Im Prinzip wurde den besiegten Republikanern Asyl gewährt, 
aber die französischen Behörden setzten das Prinzip nur wi -
derwil l ig in die Praxis um.

 

  Republikanische Soldaten an der Ebro - Front
 

  Bergung eines Verletzten an der Aragón-Front
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Wide r s t and  gegen  Fr a n co

Der Spanische Bürgerkrieg hat bis zu einer Mil l ion Menschen 
das Leben gekostet :  knapp e ine v ie rte l  M i l l i on Tote durch 
direkte Kampfhandlungen; eine weitere viertel Mi l l ion starb 
in der Folge von Hunger und Krankheit in unmittelbarem Zu-
sammenhang mit dem Bürgerkrieg. Die übrigen wurden Opfer 
pol it ischer Säuberungen in Spanien während und kurz nach 
dem Bürgerkrieg. Dabei werden für die republikanische Seite 
bis zu 100.000 aus pol it ischen Gründen Ermordete angege-
ben. Etwas höher ist die Zahl der Opfer des franquistischen 
Terrors während des Bürgerkriegs. Doch damit war der Krieg 
für  Franco noch lange n icht  beendet .  300.000 Menschen 
wurden in Franco-Spanien a l le ine im ersten Jahrzehnt nach 
dem Bürgerkr ieg mit oder ohne Ger ichtsurtei l  ermordet .  
Nicht vergessen werden dürfen bei solchen Zahlen aber auch 
noch die insgesamt über e ine Mi l l ion pol it ischer Gefangene, 
d ie v ie le Jahre unter unmenschl ichen Bedingungen in fran-
quist ischen Lagern saßen.

Span is che  F l ü ch t l i nge  und  Em ig r ant I nnen

Etwa 450.000 republ ikanische Spanier Innen f lüchteten im 
Februar 1939 über die katalanische Grenze nach Frankreich.
Ende 1939 kehrten ungef ähr 200.000 dieser Flüchtlinge nach 
Spanien zurück,  die  rest l ichen bl ieben Emigrant Innen.  Der  
Großteil davon lebte in Frankreich. In der Folgezeit schlossen 
sich etwa 15.000 junge Veteranen der französischen Fremden-
leg ion an und ungef ä hr  14.000 dienten im Fe ldzug von 
1939 -40 in  der  regul ä ren f ranzösischen Armee.  Zwischen 
40.000 und 60.000 beteiligten sich am französischen Wider-
stand gegen Nazi -Deutschland. Während des Zweiten Welt-
kriegs f ielen ca. 6.000 von ihnen im Kampf, annähernd 20.000 
starben in deutschen Konzentrationslagern. Die Sowjetunion 
nahm ungef ä hr  6.000 F lüchtl inge (darunter  2.000 Kinder)  
auf.  Zwischen 1939 und 1942 erre ichten 15.000 – 20.000 
Emigrant Innen Lateinamer ika,  ca.  die  H ä l f te  wurde von 
Mexico aufgenommen.

De r  m i l i t an te  Wide r s tand

Mit der Eroberung von Madrid im April  1939 war der Bürger-
krieg für viele SpanierInnen nicht beendet. Abgelegene Dörfer
in Asturien und Andalusien leisteten bis in den Zweiten Welt-
kr ieg hinein  Widerstand.  A ls  dör f l icher  Widerstand nicht  
mehr möglich war,  gingen ganze Gruppen zu Gueril la -Aktio -
nen über.  Anschl äge auf Verkehrsverbindungen oder andere 
öf fentliche Einrichtungen bis hin zu Attentaten auf Franco 
waren zahl los.  Züge und Busse in  a l len Gebirgsgegenden 
f ührten bis in die 50er Jahre stets bewaf fnete Wachen mit 
sich.  1944 überschritten etwa 5.000 republikanische Vete -
ranen, die sich mit der französischen Résistance zusammen-
getan hatten, die Grenze, wurden aber zurückgeschlagen. Ein 
Teil verblieb in Spanien und beteiligte sich weiter an Guerilla - 
Aktionen.
Im weiteren Verlauf organisierten sich Gueril las in der CNT, 
ETA, PCE und GRAPO. Sie leisteten bis zum Ende der franqui -
stischen Diktatur militanten Widerstand. Die spektakulä rste 
Aktion war das er folgreiche Attentat der ETA auf Premier-
minister Carrero Blanco am 20. 12. 1973, dessen Auto in die 
Luf t gesprengt wurde.

D ie  A rbe i te r I nnenbewegung

Streik und autonome Organisierung waren in Franco -Spanien
verboten.  R ig ide ver fo lg te die  f ranquist ische Diktatur  a l le  
Ansätze einer Gewerkschaf tsbewegung. Zwischen 1940 und 
1952 wurden beispielsweise zehn Nationalkomitees der CNT 
aufgelöst.  Dies zeigt die Schwier igkeiten i l legaler  Gewerk-
schaf tsarbeit. Als erstes gingen daher die KommunistInnen 
zu einer neuen Form der Organisierung über. Statt Beschrän-
kung auf Illegalität versuchten die Comisiones Obreras (CCOO) 
halb legal  die  fa langist ischen Syndikate zu unterwandern,  
um auf diesem Weg Arbeiter Inneninteressen durchzusetzen. 
Gleichzeitig entwickelte sich studentischer Protest gegen die 
brutale Militä rdiktatur Francos. Anhaltender Widerstand von 
StudentInnen und ArbeiterInnen, aber auch das Abrücken der 
Franco stützenden Kräf te z.  B.  aus der katholischen Kirche, 
setzten das franquistische Regime seit den 60er Jahren ge-
hörig unter Druck. Es krachte an allen Ecken und Enden. Nur 
die Person Franco hielt es noch zusammen. 
Am 19.  November  1975 starb Franco – unverdienterweise 
im Bett.

 

  F lucht vor den Franquisten nach der Eroberung Kataloniens
 

  F lüchtlinge an der französischen Grenze

D i e  Opfe r  d e s  Span i s c hen  Bü rge r k r i eg s



Die Ursprünge und Gründe des Bürgerkriegs sind im wesent-
l ichen innerhalb Spaniens zu finden. Die Internationalisierung 
des Kampfes hat aber seine Dauer, seinen Verlauf und seinen 
Ausgang maßgeb l i ch  mitbest immt .  Kr iegsentsche idenden 
Charakter hatte vor a l lem das E ingreifen der Nat ionalsozia-
l ist Innen und der ita l ienischen Faschist Innen. Im Vergle ich 
hierzu war die mater ie l le Hi l fe anderer Länder für die Put-
schist Innen unbedeutend. 

Die Nationalsozial ist Innen stel lten 
ihr Engagement für die Putschist-
Innen unter Franco in ihrer Propa-
ganda als einen ideologischen Kampf 
gegen den weltbedrohenden Bolsche-
wismus dar,  doch war  d ie  Suche 
nach Vorte i len für das Deutsche 
Re ich e in v ie l  wicht igerer Grund.  
Wirtschafts- und bündnispolitische 
sowie mil itärstrategische Erwägun-
gen waren aussch laggebend ,  so 
z .  B.  d ie Versorgung des Reiches 
mit für die Rüstung wichtigen Roh-
stoffen. 
Schon eine Woche nach Ausbruch 
des Aufstandes der Generäle, also 
am 25. Jul i 1936, entschied Hitler, 
Franco Hilfe zu leisten. Nur mit ge-
lieferten JU 52-Transportflugzeugen 
war es Franco mögl ich,  mit seiner 
Afr ika-Armee von Marokko nach 
Südspanien zu gelangen. Neben ei-
ner Mi l i tärhi l fe von ca.  230 Mio.  

Reichsmark steht die Legion Condor
für das deutsche Eingreifen in Spa-

nien: insgesamt ca. 700 Flugzeuge und 19.000 Piloten, Tech-
niker und Ausbilder, die ab 1937 an al len größeren Kämpfen 
betei l igt waren und dabei Bomben mit insgesamt 21. Mio.  
Tonnen Sprengkraft auf Spanien geworfen haben. E in Tei l  
d ieser Bombenlast verwüstete beim ersten großen Luftan-
gr i ff  auf die Ziv i lbevölkerung am 26. Apr i l  1937 die baski-
sche Stadt Guernica und veranlasste Pablo P icasso zu sei-
nem berühmten Protestgemälde.

6. Faschistisches Eingreifen im Spanischen Bürgerkrieg

Noch viel früher hatten italienische FaschistInnen unter Musso-
l in i  Kontakt zu spanischen Fasch ist Innen um José Antonio 
Primo de Rivera. Obwohl viel umfangreicher als die deutsche 
Unterstützung ,  wurde das i ta l ien ische E ingre i fen in  der  
internationalen Öffentl ichkeit damals wie heute weniger be-
achtet. Neben einer diffusen Idee von einem ita l ienisch be-
herrschten Mitte lmeerraum (Mare Nostrum) standen innen-
polit ische Gründe und das Stabil isieren ihrer eigenen Macht 
in Ita l ien hinter der E inmischungspol it ik Mussol in is . 
Ab Januar 1937 kämpfen zeitweise bis zu 70.000 italienische 
Soldaten und faschist ische Mi l iz ionäre auf franquist ischer 
Seite. Auch die finanziel le und materiel le Unterstützung war 
erhebl ich,  doch im Gegensatz zu den Deutschen ver langten 
die Ita l iener Innen kaum Gegenle istungen wie z .  B.  Schürf-
rechte oder Handelsmonopole. 
Trotz dieser massiven Unterstützung nahmen die Nat ional-
sozia l ist Innen und ita l ienischen Faschist Innen, vergl ichen 
mit der UdSSR in der republ ikanischen Zone, re lat iv wenig 
Einfluss auf die innenpol it ischen Entscheidungen des Fran-
co-Regimes, da ihr Hauptzie l  d ie Verhinderung des republ i-
kanischen Sieges darstel lte. In diesem Vorhaben wurden sie 
nicht entscheidend von den Westmächten gestört ,  wie die 
mangelhafte Umsetzung des Londoner Abkommens von 1936 
zur  N ichte inmischung ze igt ,  we lche e ine sehr  e inse i t ige 
Unterstützung der  nat iona l i st ischen Aufständ ischen er-
mögl ichte. 
An Planung und Vorbereitung des Aufstandes waren Ital ien
und Deutsch land zwar  n i cht  maßgeb l i ch  bete i l igt ,  doch 
setzte sehr bald nach dem 18. Jul i 1936 eine umfangreiche 
Hilfe für die franquistische Seite ein. Ohne diese Unterstüt-
zung wäre der Sieg Francos über die Republik und ihre sozia-
len Ideale nicht mögl ich gewesen.

 

  León : Freiwill ige der deutschen Legion Condor stehen vor Franco stramm.

 

 November 1936: Faschistische Bombadierung Madrids
 

  Republikanische Fliegerabwehr
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Mex i ko

Bereits wenige Tage nach dem Putsch erklärte die 
damals noch revolut ionäre Regierung von Mexiko 
ihre uneingeschränkte Sol idar ität mit der spani-
schen Republ ik und l ieferte unverzügl ich Waffen, 
ohne dass über den Preis verhandelt worden wäre. 
Solch demonstrat ive Sol idar ität wirkte angesichts 
der Verweigerungshaltung der westl ichen Demo-
krat ien wie wahrer Balsam. Mexikos Hi l fe dauerte 
ununterbrochen den ganzen Bürgerkr ieg an, es 
l ieferte Waffen, kaufte Waffen bei  internat io-
nalen Waffenhändlern und stel lte der Republ ik 
seinen dip lomatischen Apparat in a l ler Welt zur 
Verfügung. Al lerdings st ieß Mexiko dabei bald an 
seine Grenzen: Es war nicht produktiv genug, um 
die Republ ik mit ausreichend Waffen zu versor-
gen, Waffenkäufe scheiterten an mangelnder E in-
bindung in den internat ionalen F inanzmarkt und 
schl ießl ich übten die USA außenpol it ischen Druck 
aus. Trotzdem gehört Mexiko zu den wenigen Län-
dern der Welt ,  d ie Francos Diktatur niemals aner-
kannten.

7. Nichteinmischung – Einmischung

Po r tuga l

Seit 1933 herrschte in Portugal e in Ständestaat 
nach faschist ischem Vorbi ld .  Spätestens seitdem 
war Portugal e in s icherer Rückzugsort putschen-
der spanischer Generäle .  Von Beginn des Bürger-
kr iegs an stel lte Portugal seinen dip lomatischen 
Corps, seine Verkehrswege, den ganzen mi l i tär i-
schen „Estado novo“ in den Dienst der Sache der 
Putschist Innen. Portugal gewährte die ersten 
Kredite,  es war mi l i tär isches Operat ionsgebiet 
der Putschist Innen und gr i ff  sogar selbst akt iv 
ins Kampfgeschehen ein.  In L issabon wurde die 
erste franquist ische Botschaft eröffnet und es 
war e in Tummelplatz internat ionaler Waffenhänd-
ler.  Portugals wicht igste Hi l fe an die Putschisten 
bestand jedoch dar in ,  dass s ie regelmäßig Waffen-
transporte aus Deutschland anlanden konnten und 
fo lg l ich die kr iegsentscheidenden deutschen 
Waffen Franco s icher und zuver lässig erre ichten.

USA

Die USA tei lten von Anfang an die Pol it ik der Nicht-
einmischung seitens der westl ichen Demokrat ien.  
Am 5. 8. 1936 verkündete Roosevelt ein „morali-
sches Embargo“ über Kr iegsgüter,  d ie nach Spani-
en export iert werden sol lten. Später mussten so-
gar a l le Exporte nach Spanien angemeldet werden. 
Betrachtet mensch jedoch die Handhabung dieses 
Embargos, dann wird schnel l  k lar,  dass Exporte 
in das republ ikanische Gebiet weitaus häuf iger 
untersagt wurden, a ls jene in das franquist ische 
Gebiet .  Gerade die US-amerikanischen Großkon-
zerne Ford,  General  Motors und Texaco bekamen 
keiner le i  Steine in den Weg gelegt ihre „z iv i len“ 
Güter an Franco zu l iefern.  Texacos Öl ermögl ichte 
so den schnel len Vormarsch der Putschisten zu 
Beginn des Kr ieges und die Fahrzeuge von General  
Motors und Ford stabi l is ierten in nicht unerhebl i-
chem Maße Francos Kr iegsglück. Damit zeigt s ich 
zumindest auf wirtschaft l ichem Gebiet e ine deut-
l iche Bevorzugung der Putschisten. Auf dip lomati-
schem Gebiet warteten die USA anständigerweise 
immerhin bis nach Ende des Bürgerkr iegs, um 
Francos Diktatur anzuerkennen.

G roßb r i t a nn i e n

Das britische Kapital hatte zwei bedeutende Inter-
essenssphären in Spanien: d ie Minen der R io-Tin-
to-Company in Andalusien und die Handelsbezie-
hung zum Baskenland. Als die Generäle putschten, 
entschloss s ich die br it ische Regierung zunächst 
e inmal abzuwarten. Noch während sie wartete,  
gelang Franco die Eroberung Andalusiens. Damit 
befanden sich beide br it ische Interessenssphären 
in unterschiedl ichen Lagern. Das ist der ökono-
mische Hintergrund der Nichteinmischung, durch 
die Großbritannien sowohl seine Schürfrechte im 
franquist ischen Gebiet a ls auch die Handelsbezie-
hungen zum Baskenland s icherte.  Nach der Erobe-
rung des Nordens 1937 befanden sich dann beide 
Interessenssphären im franquist ischen Gebiet .  D ie 
Londoner Börse reagierte prompt auf die neue 
Situat ion: Während die republ ikanische Peseta 
verfiel , bl ieb die franquistische Peseta erstaunlich
stabil . Als auf den Schlachtfeldern der Bürgerkrieg
tobte, war er an den internationalen Börsen längst
zugunsten Francos entschieden. Bereits im Herbst 
1937 schickte Großbritannien einen Handelsatta-
ché zu Franco. Aus Rücksicht auf Frankreich ver-
zögerte s ich zwar die off iz ie l le Anerkennung bis 
Februar 1939, aber selbst damit ist Großbritan-
nien noch immer die erste Demokrat ie ,  d ie Franco 
anerkannte.

Fr a nk re i c h

Bereits am Tag des Putsches bat Spaniens Volks-
frontregierung die französische Volksfrontregierung 
um Hi l fe .  Ministerpräsident Blum sagte Hi l fe zu, 
und stel lte e in erstes Kontingent an Waffen für die 
Republ ik zusammen. Aus Rücksicht auf Großbritan-
nien wurde die L ieferung wenige Tage später wieder 
gestoppt .  E in Tei l  erreichte aber trotzdem Spanien,
wei l  F l ieger desert ierten und ihre Maschinen der 
spanischen Republ ik zur Verfügung stel lten. Als im
Sommer 1936 die ersten Waffenlieferungen Deutsch-
lands und Italiens an die Putschisten bekannt wurden,
reagierte die französische Regierung, indem sie die 
Grenze nach Spanien schloss und ein internationales 
Nichteinmischungskomitee vorschlug, um eine Aus-
breitung des Spanischen Bürgerkr ieges auf Europa 
zu verhindern. E ingeklemmt zwischen heiml ichen 
Waffenl ieferungen aus Deutschland und Ita l ien und 
off iz ie l ler Unterstützung der Republ ik durch die 
Sowjetunion, verkam das Nichteinmischungskomitee 
zur Farce.  Nicht e inmal der Zweite Weltkr ieg wurde 
verhindert ,  nur e in halbes Jahr nach dem Ende des 
Spanischen Bürgerkr iegs brach er los.  D ie Erfo lg-
los igkeit der Nichteinmischung hat der Volksfront-
regierung vie l  und berecht igte Kr it ik e ingetragen. 
Statt der Republ ik zu helfen, schloss Frankreich zu 
den unpassendsten Zeitpunkten die Grenze und un-
terband so den Nachschub der spanischen Republ ik ,  
während es gegen Waffenl ieferungen Deutschlands 
nichts unternahm.
Trotzdem ist zu bedenken, dass der Großtei l  der 
Waffen die spanische Republ ik über Frankreich er-
re ichte.  Was die Regierung versäumte, le isteten 
französische Grenzer und schlossen einfach die Augen.
Als aber Katalonien erobert wurde, waren die Grenzen 
wieder dicht und L ieferungen aus der Sowjetunion 
erreichten nicht mehr ihr Ziel. Damit war die Republik 
endgültig besiegt und die französische Volksfront 
hatte fast tatenlos zugeschaut . . .    

Wer den Faschismus nicht entschieden bekämpft ,  
h i l ft  nur den Faschisten.

 

„Nicht- Einmischungspoker“ - Karikatur von David Low
Überstetzung: Vertrauenssel iger Tony: „Nur damit ja niemand schummelt 
trage ich eine Zwangsjacke und lasse Euch mein Blatt spie len.”
Dargestel lte Personen: Adolf Hit ler,  Benito Mussol in i ,  Joseph Stal in ,  
Léon Blum (franz. Premierminister) ,  Anthony „Tony” Eden (br it .  Außenminister)

Fa s c h i s t i s c he s  E i ng re i fe n E i nm i s c hung  /  N i c h te i nm i s c hung



Das  außenpo l i t i s c h e  Kon zept  d e r  S ow j e tun i on

1935 verabschiedete die Komintern ihr neues ant ifaschis-
t isches Programm: die B i ldung von Volksfronten gemeinsam
mit bürger l ichen Parteien. Das Konzept hatte für die sowje-
t ische Reg ierung e ine k lare  außenpo l i t i sche Komponente :  
ein enges Bündnis mit dem bürgerl ichen Frankreich, um dem
zunehmend aggressiven NS-Regime mit e inem Zweifronten-
kr ieg zu drohen .  In  d ieser  S i tuat ion kam der  Sowjetun ion 
der Ausbruch des Spanischen Bürgerkriegs ungelegen. Ange-
lehnt  an Frankre ich verh ie l t  s i ch  desha lb  d ie  Sowjetun ion 
nach dem Putsch zunächst e inmal abwartend. 

 
D i e  Waf fenh i l fe  d e r  S ow j e tun i on

Anders als Frankreich änderte die Sowjetunion aber ihr Ver-
halten, nachdem die Intervention der faschistischen Mächte
offensicht l ich geworden war.  Der Prozess dieses Posit ions-
wande ls  war  in  der  Sowjetun ion deut l i ch  nachvo l l z iehbar  
und fand stets vor den Augen der Weltöffent l ichkeit statt .  
Ab Herbst  1936 wurden Botschafter  mit  Span ien ausge-
tauscht , Kredite an die spanische Republ ik gewährt und vor 
a l lem massiv schwere Waffen (Panzer,  F lugzeuge) dem anti-
fasch ist ischen Kampf zur  Ver fügung geste l l t .  Vorwiegend 
den sowjet ischen Waffen l ie ferungen ist  es  zu verdanken ,  
dass der  franqu ist ische Vormarsch gestoppt und Madr id  
verteid igt werden konnte. 
D ie  L ie ferungen h ie l ten in  großem Umfang b is  Früh jahr  
1938 an .  A l le rd ings erre i chten s ie  nur  sehr  unrege lmäßig 
Spanien, weil ital ienische U-Boote den Seeweg und französi-
sche Unentschlossenheit den Landweg blockierten. 
Im Frühjahr 1938 stoppte die Sowjetunion die Waffenhi l fe 
an d ie  Repub l ik ,  vermut l i ch  we i l  es  n i cht  ge lungen war,  
Frankre ich zur  E inmischung in  Span ien zu bewegen .  Ende 
1938 nahm d ie  Sowjetun ion d ie  L ie ferungen zwar  wieder  
auf,  aber  d ie  Waffen b l ieben b is  nach der  N ieder lage der  
Republ ik an der französischen Grenze hängen.

De r  G o l d s c hat z

Im Oktober beschloss die Regierung der spanischen Repu-
bl ik, den Staatsschatz vor den Putschist Innen in Sicherheit 
zu bringen. Nachdem die Sowjetunion das einzige industria-
l is ierte Land der Welt war,  das der Republ ik zu Hi l fe kam, 
wurde Span iens Go ldschatz  nach Moskau e ingesch i f f t .  So 
stand er  auch we iterh in  der  Vo lksfront  zu Waffenkäufen 
zur Verfügung. Außerdem konnten damit die sowjet ischen 
L ieferungen direkt bezahlt werden. 
Während also die faschist ischen Mächte den Generälen die 
Waffen auf Kred it  l ie ferten,  l ieß s ich d ie sowjet ische Re-
gierung, trotz a l ler Sol idar ität ,  ihre Waffenl ieferungen be-
zahlen. Knapp 1/3 des Goldschatzes wurde für sowjetische 
Waffen l ieferungen verwendet ,  2/3 f lossen in d ie Taschen 
von internationalen Waffenhändlern, die (dank der Weigerung 
der  Demokrat ien ,  d ie  Repub l ik  zu unterstützen)  enorme 
Prof itspannen erz ie lten.

Zu r  i n ne r span i s c hen  E i nm i s c hung  de r  S ow j e tun i on

Waffenhilfe und Goldschatz waren zwei Hebel, mit denen die
Sowjetunion Einf luss auf die innerspanische Entwicklung nahm.
Ihr  Transmissionsr iemen war  dabei  die  b is  dato kle inste
Partei  der Volksfront,  die PCE.  Der PCE gelang es,  wichtige 
Positionen in der Regierung und im republikanischen Militä r-
apparat zu besetzen. Besonderes die Verteilung der sowjeti -
schen Waf fenlieferungen missbrauchte sie zu parteipoliti -
schen Zwecken. So zeigt sich, dass die sowjetischen Waffen 
vorwiegend kommunistischen und republikanischen Einheiten 
zukamen, während die AnarchistInnen oder die POUM kaum 
Waf fen aus der Sowjetunion erhielten. Die PCE – immer im 
Bündnis  mit  den republ ikanischen Par te ien – usurpier te  
wichtige Machtpositionen, während auf der anderen Seite 
anarchistische Milizen oder Kollektive mittels sowjetischer 
Waffen aufgelöst wurden. Derartige Maßnahmen hatten einen 
nicht zu unterschätzenden Anteil  an den Grabenkämpfen im 
republikanischen Lager, die den Widerstand gegen Franco so 
entscheidend schwächten. Außerdem verhinderten sie jeg-
liche revolutionäre Umgestaltung, wie sie die AnarchistInnen 
befürworteten.

D i e  E rmo rdung  And reu  N i n s

Zur Zeit des Spanischen Bürgerkr iegs fanden in der Sowjet-
un ion gerade d ie  Säuberungen und Schauprozesse statt .  
Sta l ins E inmischung in die republ ikanische Pol it ik ging gar 
so weit ,  derart iges auch in Spanien durchzuführen. Im Mai 
1937 entführte der  sowjet ische Gehe imdienst  NKWD das 
ehemal ige CNT-Mitg l ied und Mitbegründer der PCE ,  Andreu 
N in .  A ls  Kr i t iker  der  Sta l in is ie rung war  N in  aus der  PCE  
ausgetreten. Er war Mitbegründer der POUM und wurde so 
in  d ie  Nähe des Trotzk ismus gerückt .  N in  war  vom NKWD 
dazu ausersehen,  Opfer e ines spanischen Schauprozesses 
zu werden. Aber Nin brach unter der Folter des NKWD nicht 
zusammen.  Wenige Tage später  wurde er  ermordet  aufge-
funden. Neben den Angriffen auf die anarchistischen Mil izen 
und Kol lekt ive ist d ie Ermordung Andreu Nins e in Beispie l  
dafür,  w ie  we it  d ie  sowjet ische Führung zu gehen bere i t  
war,  um ihre vorrangigen Zie le ,  d ie Volksfront mit den bür-
gerl ichen Parteien und das Bündnis mit Frankreich, auch ge-
gen den Widerstand aus der Arbeiter Innenbewegung durch-
zusetzen.

 

  Sowjetischer T26-Panzer auf Seite der Republik

Andreu Nin 1892 - 1937

D i e  Ro l l e  d e r  S ow j e tun i on



Wenn auch außer der Sowjetunion und Mexiko kein Staat die 
Spanische Republik off iziell unterstützte, so gab es doch Zehn-
tausende von internationalen Freiwilligen, die auf Seiten der 
Republik gegen den franquistischen Faschismus kämpf ten. 
Ein Teil  der ausl ändischen Freiwil l igen befand sich bereits 
zum Zeitpunkt des Putsches in Spanien. Zum einen waren 
dies deutsche und italienische EmigrantInnen, die in Spanien 
im Exil  lebten. Zum anderen sollte am 22. Juli  1936 in Bar-
celona die Arbeiterolympiade – als Gegenstück zu den zur 
gleichen Zeit in Berl in stattf indenden Olympischen Spielen 
– eröf fnet werden. Rund 2.000 Sportler Innen und mehrere 
tausend Gäste waren nach Barcelona gekommen.  
Als die Spiele wegen des Putsches abgesagt wurden, blieben 
ein paar Hundert von ihnen in Spanien, um die bedrohte Re-
publik mit zu verteidigen. 
Diesen ersten Freiwilligen, die sich den von den verschiedenen
Parteien und Gewerkschaften gebildeten Milizen anschlossen, 
folgten viele Tausende aus aller Welt. 
Insgesamt waren es etwa 60.000 Menschen, die auf republi
kanischer Seite kämpften, publizierten, Sanitätsdienste leis-
teten usw.  An die  40.000 der  ausl ä ndischen Fre iwi l l igen 
waren in den ab Oktober 1936 aufgestellten Internationalen 
Br igaden organisier t .  Andere k ämpf ten in  den Mi l izen der  
CNT/FAI und der POUM bzw. der republikanischen Armee. Ein 
weiterer Teil  der Freiwil l igen war in nichtmilitä rischen Be -
reichen (Sanitätsdienst,  internationale Pressearbeit,  techni -
scher Dienst etc.) tätig.

Anzah l  und  He rkunf t  de r  I n te rna t i ona l i s t I nnen

Eine genaue Anzahl der in Spanien kämpfenden ausländischen 
Fre iwi l l igen l ä sst  sich  nicht  ermitte ln .  Im f ranquist ischen 
Spanien wurde die Zahl der Freiwill igen weit nach oben ver-
schoben, um die Söldner aus Italien und Deutschland in den 
Hintergrund treten zu lassen. In einer Broschüre der „Of icina 
Informática Española“ aus dem Jahr 1948 wird die Zahl von 
125.000 Freiwil l igen genannt.  Die Zahl,  die sich hartnä ckig 
bis in die 70er Jahre hielt, diente Propagandazwecken: Fran-
cos eigener Geheimdienst SIFNE schätzte die ausl ändischen 
Freiwil l igen auf lediglich 54.000. 
Sowjetische Quellen dagegen versuchten die Zahl der Spani -
enfreiwil l igen herunterzudrücken. Einerseits wollte man die 
sowjetische Hi l fe le istung im Verg le ich  zur  deutschen und 
italienischen gering erscheinen lassen und das Ausmaß der 
sowjetischen Einmischung herunterspielen.  Gleichzeitig soll -
ten damit auch die Leistungen der republikanischen Armee 
aufgewertet werden.

Gründe der  Internationa l is t Innen  nach  Spanien  zu  gehen

Seit Mitte der 1920er Jahre war die internationale Arbeiter-
Innenbewegung mit einer Welle von Nationalismus, Faschis-
mus und Antisemitismus konfrontiert.  Besonders die Macht-
übergabe an die FaschistInnen in Deutschland 1933 bedeu-
tete f ür  Sozia l ist Innen und Kommunist Innen eine schwere 
Niederlage. Als im Februar 1936 die Volksfront die Wahlen in 
Spanien gewann, war dies für die europä ische Linke ein echter 
Erfolg. Dieser wurde ab dem 18. Juli 1936 durch Putschisten 
bedroht,  die zudem von den faschistischen Regierungen Ita -
l iens und Deutschlands unterstützt wurden. Für viele Anti -
faschistInnen war die Verteidigung der Spanischen Republik 
g le ichzeit ig  der  Kampf gegen die  pol it ischen Zustä nde in  
ihrem jeweil igen Herkunf tsland. 
Der  überwiegende Tei l  der  ausl ä ndischen Fre iwi l l igen war  
proletarischer Herkunf t.  Daneben f ä llt  vor allem der Anteil  
Intellektueller auf, die kämpfend und publizierend die Republik 
unterstützten.

Sch ä t zung  übe r  Anzah l  und  He rkunf t  
de r  aus l ä nd is chen  Fre iw i l l i gen

Zahlenangaben sind meist nur f ür die Internationalen Briga -
den zu f inden, geben aber trotzdem ein ungef ähres Bild über 
die  nationale  Herkunf t  a l ler  sich  in  Spanien bef indenden 
InternationalistInnen wieder.

He rkun f t s l and   Anzah l   ande re  Que l l en
 (nach Hugh Thomas) ( jeweils höchste
  Abweichungen) 
Frankreich 10.000 20..000 - 35.000
England  2.000 
Italien  3.300  5.000
Polen  5.000  6.000
Deutschland/  5.000 10.000
Österreich
Belgien  2.000  3.000
Skandinavien   1.000    2.000
Ungarn  1.000  2.000
Jugoslawien  1.200  500
Sowjetunion  500 
USA  2.800 
Kanada  1.000 
Darunter ca.  8.000 Jüdinnen und Juden 
Desweiteren kamen Menschen aus Albanien, Bulgarien,  
Dänemark, Estland, F innland, Griechenland, Ir land, Lettland, 
Litauen, Luxemburg, Norwegen, Niederlande, Portugal, Rumä-
nien, Schweiz,  Türkei,  Tschechoslowakei,  Ukraine,  Marokko, 
Armenien, China,  Indien, Irak,  Pal ästina,  Phil ippinen, Kuba, 
Argentinien,  Bolivien,  Brasil ien,  Dominikanische Republik,
Mexiko, Chile,  Panama, Paraguay, Peru und Australien 

 

  August 1936: Französische Sektion der Internationalen Gruppe der Kolonne Durruti

 

  Freiwill ige der Internationalen Brigaden

Aus l ä nd i s c he  Fre iw i l l i ge  
au f  S e i ten  d e r  Repub l i k



Organ is a t i on  de r  I n te rb r ig ade

Die Zentrale der Internationalen Brigaden gliederte sich in 
zwei Abteilungen, eine militä rische und eine politische. Chef 
der mil itä rischen Zentrale war der französische Kommunist 
André Marty;  der Italiener Luigo Longo („Gallo“) leitete die 
politische Abteilung. Ein wichtiger Aufgabenbereich des po -
litischen Kommissariats war die Herstellung und Verbreitung 
umfangreicher Pressedienste und des Zentralorgans der 
Interbrigaden, der „El  Voluntario de la Libertad“. 
Gleichzeitig mit den Interbrigaden wurde die für sie notwen-
dige Infrastruktur aufgebaut:  ein „ Internationaler Sanitäts-
dienst“ mit eigenem Personal,  Lazaretten, Kliniken und Er-
holungsheimen ;  e in  e igener  Postdienst ;  Kr iegsschulen zur  
Ausbildung der Of f iziere und Polit-Kommissare ;  ein ausge-
dehnter Fuhrpark mit dazugehörigen Werkstätten; zwei klei-
nere Fabriken zur Herstellung von Granaten. Darüber hinaus 
gründeten und unterhie lten die  Interbr igaden Kinderheime 
f ür spanische Kriegswaisen.

E ins ä t ze  de r  I n te rna t i ona len  B r ig aden

Die Internationalen Brigaden waren als Angrif fstruppen ge-
plant und aufgebaut worden und wurden dementsprechend 
eingesetzt.  Sie waren an al len entscheidenden Schlachten 
des Spanischen Bürgerkriegs beteil igt. 
Eine besondere Rolle kam ihnen in der „Schlacht um Madrid“ 
(November 1936 – Mä rz 1937) zu, da mit ihrer Unterstüt-
zung die Hauptstadt der Republik vor der E innahme durch 
Franco -Truppen bewahrt werden konnte. 
Während die XI.  und XI I .  Brigade hauptsä chlich in Zentral -
spanien zum Einsatz kamen, wurden die XI I I .  und XIV.  Bri -
gade vor allem im Süden eingesetzt,  um den Vormarsch der 
Franquisten auf  die  andalusische Mit te lmeerküste aufzu -
halten.  E in  weiteres Kampfgebiet  lag in  Aragón,  an der  
sogenannten Ebro - Front. 
D ie  Internationalen Br igaden wurden nach mehrwöchigen 
Ruhepausen immer wieder an die Front geworfen. Der häuf i-
ge und intensive Kampfeinsatz forderte entsprechend hohe 
Verluste. Die Interbrigaden hatten 17 % Tote, 13 % Invalide, 
13 % Gefangene,  Deserteure und Verschwundene und 50 % 
Verwundete zu verzeichnen. Das heißt: Zieht man die als ge-
heilt entlassenen Verwundeten ab, bleibt eine erschreckend 
hohe Verlustzahl von über 40 %.

Das  Ende

Im Oktober 1938 wurden die Internationalen Brigaden off iziell 
aufgelöst. Vorangegangen war der Vorschlag des spanischen 
Ministerpräsidenten Negrín,  beiderseitig die ausl ändischen 
Freiwil l igen abzuziehen. Unter Jubel und Beifal l  wurden im 
November die Internationalen Brigaden von 300.000 Spani -
er Innen in Barcelona verabschiedet. 
Mit dem of f iziellen Rückzug endete die Geschichte der Inter-
brigadistInnen jedoch nicht. Bis Januar 1939 hatten von ca. 
13.000 ausl ändischen Freiwil l igen erst 4.600 Spanien ver-
lassen. Die Übrigen hielten sich noch immer in Barcelona auf,  
da sie  – wie  Ita l iener Innen,  Deutsche und Österre icher In -
nen – nicht in ihre Länder zurückkehren konnten und ihnen 
in Frankreich die Aufnahme verweigert wurde. 
Als Franco zum Jahreswechsel 1938/39 eine Großof fensive 
startete, wurden Ende Januar die noch in Spanien verbliebenen 
internationalen Fre iwi l l igen e in  letztes Mal  in  die  Kämpfe 
einbezogen. Die Brigaden XI, XII und XII wurden in ihrer alten 
Zusammensetzung aufgestellt .  Der letzte Einsatz der Inter-
br igadistInnen konnte das Vordr ingen der franquistischen 
Armee nicht  mehr  auf halten,  sicher te  aber  die  F lucht  der  
Zivilbevölkerung nach Frankreich. Am 9. Februar 1939 brach 
der Widerstand in Katalonien zusammen. Die noch am Leben 
gebliebenen InterbrigadistInnen versuchten Spanien über die 
Mittelmeerküste oder Frankreich zu verlassen. Etliche muss-
ten sich den Franco -Truppen ergeben.

D i e  I n te r b r i g aden  i n  i h re r  Zu s ammense t zung  im  Somme r  1937

Nummer   geg r ünde t    Name   B at a i l l o n e   ü be rw i egende  n at i o na l e  
    Zu s ammense t zung 
X I  Oktober 1936 Thälmann 1. Thälmann deutsch
   2.  Edgar André skandinavisch
   3.  Hans Beimler österre ichisch
   4.   12.  Februar 
XI I  November 1936 Gar ibald i  1.  Gar ibald i  i ta l ienisch
   2.-4. spanisch- ita l ienische 
   Batai l lone ohne Namensgebung 
XI I I  Dezember 1936 Dombrowski 1.  Jaroslaw Dombrowski poln isch/russisch
   2.  Tschapajew bulgar isch
   3.  Mathias Rakosi ungar isch
   4.  Adam Mickiewicz jugoslawisch 
XIV Dezember 1936 Marsei l la ise 1. Commune de Par is französisch
   2.  Henr i  Viu lemin
   3.  Henr i  Barbusse
   4.  P ierre Brachet
   5.   6 de febrero 
XV Jul i  1937         L incoln /Washington 1. Abraham Lincoln US-amerikanisch
   2.  George Washington kanadisch
   3.  Mackensie-Papineau br it isch

Die Internationalen Brigaden stellen in der Geschichte ein ein-
maliges Ereignis dar.  Ausl ändische Freiwil l ige hatte es zwar 
schon in anderen Bürgerkriegen gegeben, so zum Beispiel in 
der Sowjetunion. Niemals jedoch gab es zuvor eigens orga-
nisierte ausländische Truppen mit spezif ischer militä rischer 
und sozialer Infrastruktur. 
Nachdem einzelne linke Parteien und Gewerkschaften (CNT/FAI, 
PSUC, POUM) spontan Mil izen gebildet hatten, in denen sich 
auch ausl ändische Gruppen formierten, begann die Kommu-
nistische Partei und auf internationaler Ebene die Komintern 
eigene Milizen zu organisieren. Am 26. Juli 1936 f iel in Prag 
die Entscheidung der Komintern und der Gewerkschaf tsinter-
nationale Prof intern die Republik mit einem Hilfsfonds und 
einem 5.000 Personen starken Freiwil l igenkontingent zu un-
terstützen. Vorbereitungen dazu l iefen im August 1936 an : 
Die nationalen kommunistischen Parteien wurden angewiesen, 
L isten f ür  e in  erstes Fre iwi l l igenkontingent aufzustel len,  
organisatorische Vorbereitungen f ür den Transport der Frei -
wil l igen wurden getrof fen.  Am 11.  Oktober 1936 ging der 
erste große Transport Richtung Spanien ab. Am 14. Oktober 
traf  die Truppe in Albacete,  dem Stammquartier  der Inter-
brigaden f ür die nä chsten eineinhalb Jahre,  ein.  In verschie -
denen Or ten rund um Albacete wurden E inheiten gemäß 
Nationalitäten zusammengestellt und ausgebildet. Nach und 
nach formierten sich die f ünf klassischen Interbrigaden XI,  
X I I ,  X I I I ,  X IV und XV,  die – nach dem Vorbi ld der Mil izen – 
die Namen von Ereignissen der Arbeiter Innenbewegung oder 
deren Vertreter Innen trugen. 
Neben diesen klassischen Brigaden gab es noch so genannte 
Brigadas Mixtas und kleinere internationale Einheiten inner-
halb der Republikanischen Armee. 
Auch wenn die Internationalen Brigaden Sache der Komintern 
und der nationalen kommunistischen Parteien waren, fanden 
sich in  ihren Reihen neben Kommunist Innen auch Sozia l -
demokratInnen, SozialistInnen, AnarchistInnen oder einfach 
ideologie -ungebundene AntifaschistInnen. 
Die InterbrigadistInnen kamen aus insgesamt 53 Nationen, 
ihre Anzahl f ür die Gesamtdauer des Krieges liegt zwischen 
40.000 - 50.000, von denen jedoch nicht mehr als 10.000 - 
15.000 gleichzeitig in Spanien waren. 
Durch starke Ver luste 1937 und durch die  Abnahme fre i -
wi l l iger  Meldungen er lebte die  internationale  Betei l igung 
e inen  stet igen  Abwä r tstrend.  Um die  Lücken zu  f ü l len,  
wurden mehr  und mehr  Spanier Innen in  den Interbr igaden 
eingesetzt ,  die  letzt l ich  die  Zahl  der  ausl ä ndischen Fre i -
wil l igen übertrafen.

 

  Madrid, November 1936: eine Einheit der Internationalen Brigaden auf dem Casa de Campo

D i e  I n te r n at i o na l e n  B r i g aden



Unter den nach Spanien eilenden Freiwil l igen aus aller Welt 
befanden sich ungef ähr 8.000 Jüdinnen und Juden. Ihr Anteil 
in den meisten nationalen Kontingenten war unvergleichlich 
höher als der in der Bevölkerung des betreffenden Herkunfts-
landes.  Der  Grund f ür  d ie  überpropor t iona le  Bete i l igung
jüdischer Menschen am Spanischen Bürgerkrieg l iegt in der 
Tatsache, dass sich der in Europa auf dem Vormarsch bef in -
dende Faschismus und Antisemitismus unmittelbar gegen sie 
richtete. Mehr als ihre nichtjüdischen GenossInnen waren sie 
von der Vorstellung beunruhigt,  dass auch Spanien Mitglied 
der faschistischen Achse werden sollte.

„Ein Sieg Francos in Spanien würde das Signal  f ür  das Ent-
f lammen der Welt sein.  Es würde die Verdammnis f ür Mil l io -
nen von Menschen bedeuten, die den nationalen Minderheiten 
in verschiedenen Ländern Europas angehören ; er würde Tod 
und Vernichtung von Juden bedeuten. 
Franco dar f nicht siegen ! “
(Aus der  August-Ausgabe 1937 der  New Yorker  jüdischen 
Zeitung „Najleben“)

„In dem Kampf Spaniens kann es f ür das jüdische Volk nur 
eine Stellung geben: die neben dem spanischen Volk, das von 
dense lben  M ä chten  angegr i f fen  wurde,  d ie  auch  auf  den  
Untergang des jüdischen Volkes sinnen ! “
(Aus der April -Nummer 1937 der Monatsschrif t „Jüdische 
Revue“)

Ungeachtet ihres hohen Anteils wurde die Rolle der jüdischen 
SpanienkämpferInnen in der Geschichtsschreibung kaum ge-
würdigt .  Auch wenn kein  Zweife l  daran besteht,  dass die  
meisten Fre iwi l l igen a ls  überzeugte International ist Innen 
nach Spanien gingen und ihnen die Zugehörigkeit zu einer 
nationalen Gruppe nicht wichtig war, wurden sie doch in na-
tionale Einheiten und Brigaden eingeteilt. Die jüdische Betei-
l igung wurde dabei meist übersehen. 
Von den 18 KämpferInnen der ersten internationalen Gruppe 
„Thä lmann“, die an den Kämpfen gegen Putschisten in Barce-
lona teilnahm und allgemein als deutsche Gruppe bezeichnet 
wird,  waren 14 jüdischer Herkunf t.
Der Gründungskommandeur der XI I .  Brigade war der ungari -
sche Jude Mate Zalka. 
Am 12. Dezember 1937 wurde die jüdische Einheit „Botwin“ 
gegründet,  die neun Monate bestand.
Juden und Jüdinnen kämpf ten in den Internationalen Briga -
den, in Einheiten der Republikanischen Armee, als ÄrztInnen, 
P f leger Innen,  Dolmetscher Innen und Ber ichterstatter Innen 
gegen den f ranquist ischen Faschismus.  André Fr iedmann,  
ungar ischer  Jude,  und Ger ta  Pohoryl le,  po ln ische Jüdin  
– besser bekannt als Robert Capa und Gerta Taro – fotogra-
f ierten einen Teil  der Bilder dieser Ausstellung.
Neben den jüdischen Menschen, die in Spanien kämpften, haben 
sich Jüdinnen und Juden weltweit f ür die Republik ausge-
sprochen und diese mit Geld- und Sachspenden unterstützt.

Genera l  
Jakob Smuschkewitsch ,  

Oberbefeh lshaber  der  span ischen repub l ikan ischen Luft-
waffe ,  ab 1939 Oberbefeh lshaber  der  sowjet ischen Luft-
waffe ,  zwe i facher  „He ld  der  Sowjetun ion“ ,  1941 in  der  
Sowjetunion verhaftet und ermordet .

Genera l  Gr igor i  Stern,  

oberster sowjet ischer Befehlshaber in Spanien, „Held der 
Sowjetun ion“ ,  1941 in  der  Sowjetun ion verhaftet  und 
ermordet .

Chaskel  Honigstein ,  

po ln ischer  Jude aus Lub l in ,  war  der  letzte gefa l lene 
Interbr igad ist .

Tite lseite der 32-seit igen jüdischen Frontzeitung „Botwin“ vom 
3. November 1938 mit dem Leitart ikel „Der Abschied“ und der 
Schi lderung des Staatsbegräbnisses für Chaskel Honigstein.

  Soldaten der jüdischen E inheit „Botwin“ kurz vor der Ebro-Offensive 1938. 
  Die meisten von ihnen sind gefal len oder nach der Gefangennahme ermordet worden.

Fahne der Botwin-Kompanie

Jüd i nnen  und  J uden  im  Span i s c hen  Bü rge r k r i eg



Die Menschen, die aus den USA, Großbritannien, Frankreich 
und anderen demokratischen Staaten nach Spanien kamen, 
konnten ohne weiteres wieder zurück. Dort waren sie größ-
tenteils weiterhin politisch aktiv.  Von Repressionen gegen 
die Spanien-Kämpfer ist in diesen Ländern wenig bekannt,  
außer in den USA, wo sie während der McCarthy-Ära verfolgt 
wurden.  
Für Kämpferinnen und Kämpfer, die aus diktatorisch regierten 
Staaten kamen, wie z.  B.  Polen, Ungarn, aber auch aus den 
faschist isch regier ten Deutschland oder  I ta l ien war  e ine 
Rückkehr nicht möglich.  Wenn sie zurückgingen bedeutete 
dies meist politische Verfolgung, sie landeten oft im Zucht-
haus oder im Konzentrationslager.  Mit Beginn des Zweiten 
Weltkriegs wurden in Frankreich alle Spanien-KämpferInnen, 
die aus diesen Länder kamen, in Lagern interniert. Nach der 
Kapitulation 1940 lieferte Frankreich viele Spanien-Kämpfer 
in die Hände der faschistischen Schergen. Für Unzählige be-
deutete das den sicheren Tod. Wer dieser Ver folgung ent-
kommen konnte, schloss sich meist der Résistance an und 
kämpfte damit gegen den Faschismus bis 1945 weiter. Wer 
Glück hatte, konnte in die wenigen aufnahmebereiten Länder 
wie Mexiko und die Sowjetunion emigrieren.

Was  i s t  aus  den  I n te rb r ig ad is t I nnen  geworden?

In der Sowjetunion wurden viele Spanien-KämpferInnen Opfer 
der politischen Säuberungen. Nach Stalins Tod 1953 wurden 
sie meist rehabil it iert. 
In  Osteuropa gehörten Tei lnehmer des Spanischen Bürger-
kr iegs zu den f ührenden kommunist ischen Staats funktio -
nä ren. Der Interbrigaden-General  Walter war von 1945-47 
polnischer Verteidigungsminister.  Tito,  der spätere jugosla -
wische Staatschef,  hatte die Interbrigaden mitorganisiert.  
Der  spätere tschechische Ministerpräsident  Gottwald war
pol it ischer  Berater  in  A lbacete,  am Standort  der  Interbr i -
gaden. Im Zentralkomitee der SED saßen mehrere Spanien-
Kämpfer. Vor allem in den Bereichen Polizei, Staatssicherheit 
und Mil itä r nahmen viele kommunistische Spanien-Kämpfer 
hohe Positionen ein. Auch auf kulturellem Gebiet waren viele 
InterbrigadistInnen sehr aktiv,  wie Ludwig Renn, Bodo Uhse, 
Erich Weinert, Ernst Busch, Willy Bredel oder Alfred Kantaro-
wicz.   
Das ist  aber nur die eine Seite :  E inige Interbr igadistInnen 
aus Osteuropa wurden Opfer stal in istischer Säuberungen. 
Im Gegensatz zu den osteuropä ischen Spanien-KämpferIn -
nen haben nur wenige angelsächsische und westeuropä ische 
Fre iwi l l ige  des Bürgerkr iegs in  ihren Heimatl ä ndern e ine 
hohe Stellung erreicht.  Berühmt wurde der englische Spani -
enkämpfer Eric Blair,  der in einer POUM-Miliz kämpfte, unter 
seinem Pseudonym George Orwell. In Italien nahm Luigi Longo,
einer der Organisatoren der Internationalen Brigaden, eine 
führende Position in der kommunistischen Partei ein. In Frank-
reich wurde der Schr if tstel ler  André Malraux,  Organisator 
eines republikanischen Luf tgeschwaders, unter Präsident de 
Gaulle Kulturminister. 
In der Bundesrepublik Deutschland f ührten die ehemaligen 
Spanien-KämpferInnen im öf fentlichen Leben ein politisches 
Schattendasein.  Ihnen wurde nicht  die  Anerkennung und 
Aufmerksamkeit zuteil, die ihnen aufgrund ihres harten und 
selbstlosen Einsatzes eigentlich zustand. Erst 1972 wurden
ihnen minimale Rentenansprüche zugestanden, im Gegensatz 
zu den Angehörigen der Legion Condor,  die in der Bundes-
republik schon immer Anspruch auf Versorgungsbezüge hat-
ten und ein wesentlich höheres gesellschaf tl iches Ansehen 
besaßen.

Kur t  Hö fe r,  
geb.  1916  in  Chemn i t z

Kurt Höfer war Gruppenleiter der Kommunistischen Jugend 
(KJ) und Mitglied der KPD. Er f lüchtete nach der Machtüber-
gabe an die Faschisten 1933 ins damals noch unabhängige 
Saarland, arbeitete weiterhin illegal im „Reich“. 1934 wurde 
er verhaftet und in ein KZ eingeliefert. Nach der Entlassung 
1936 wurde er von der KPD zu den Interbrigaden rekrutiert 
und nach Paris geschleust.  In Spanien war er Zugführer im 
Thä lmann - Batai l lon und Ausbi lder  spanischer  Fre iwi l l iger.  
Nach Ende des Bürgerkriegs wurde er in Frankreich interniert 
und an die Nazis ausgeliefert. Nach seiner Selbstbefreiung
aus e inem Außenlager  des KZs Sachsenhausen kehr te er  
nach Chemnitz  zurück .  In  der  DDR war  er  b is  zur  Rente 
Volkspolizist. Kurt Höfer lebt heute in Berlin und ist Vorsit-
zender der Organisation ehemaliger SpanienkämpferInnen.

He in z  P r i e s s ,  
1915  -  2001

Heinz Pr iess war  Mitg l ied der  
Kommunistischen Jugend. 1933 
kam er in „Schutzhaft“, 1934 emi-
grierte er nach Dänemark. Von 
dort schlug er sich 1936 auf ei -
gene Faust  nach Par is  durch.  Im 
November 1936 trat er  den In -
ter-brigaden bei.  Nach der Remo-
bil isierung der Interbrigaden ent-
kam er nach Frankreich, f lüchtete 
dort aus einem Internierungslager und war bis zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs bei den PartisanInnen der Résistance.
Danach kehrte er nach Hamburg zurück und arbeitete als Re-
dakteur einer kommunistischen Zeitung. In den 50er Jahren 
siedelte er nicht ganz freiwill ig in die DDR über. Dort arbei -
tete er beim Mitteldeutschen Rundfunk. 

P i l a r  Mend ibu ru ,  
geb.  1910  in  Span ien

Pi lar  Mendiburu trat 1934 der PCE bei  und betei l igte sich 
trotz neugeborenem Kind an der Niederschlagung des Put-
sches in Madrid. Im Dezember 1936 wurde sie nach Valencia,  
später  nach Barce lona evakuier t  und arbeitete bei  e iner  
kommunistischen Armeezeitung und im Bildungsministerium.  
Sie  f lüchtete nach Frankreich und tauchte mit  ihren dre i  
Kindern in Marseille unter. Während des Zweiten Weltkriegs 
wurde sie von der PCE i l legal  nach Spanien geschleust;  sie 
war als Kurierin zu den PartisanInnen tätig. Nach einem ge-
scheiterten Aufstandsversuch der PCE Ende der 50er Jahre 
emigrierte sie in die DDR. Dort arbeitete sie bei der Reichs-
post als Dolmetscherin und leistete Solidaritätsarbeit f ür 
Familien von Inhaftierten in Franco-Spanien. Pilar Mendiburu 
lebt heute in Berl in.

Geo rge  O rwe l l  ( E r i c  B l a i r) ,  
1903  -  1950,  
b r i t i s che r  S ch r i f t s te l l e r

Orwell  wurde vor allem durch sei -
ne politische Satire „Animal Farm” 
und durch sein Buch „1984” welt-
weit  berühmt.  Orwel l  g ing Ende 
1936 nach Spanien und kämpf te 
in Katalonien in Reihen der POUM-
Mi l iz .  Im Juni  1937 ver l ieß er  
Spanien, um der drohenden Ver-
folgung der POUM zu entgehen. Sein 1938 erschienenes 
Buch „Mein Katalonien” ist einer der wichtigsten authenti -
schen Berichte über den antifaschistischen Kampf in Spani -
en und die Kampagne der KommunistInnen gegen die Anar-
chosyndikalistInnen und die POUM in Katalonien im Sommer 
1937.

C l a r a  und  Pau l  Tha lmann ,  
1908  -  1987  bzw.  1901  -  1980

Clara und Paul Thalmann kämpf-
ten im Sommer 1936 in den Mi -
l izen der POUM und der CNT/FAI.  
Wegen der  Mi l i tar is ierung der  
Milizen, durch die es Frauen nicht 
mehr gestattet war,  mitzukämp-
fen,  war  es C lara  Thalmann ab 
Herbst 1936 nicht mehr möglich,  
in den Mil izen zu kämpfen. 
Während des sog. Mai-Putsches 1937 standen sie auf Seiten 
der  POUM und wurden von der  kommunist ischen Geheim-
pol ize i  verhaf tet  und erst  auf  Geheiß des sozia l ist ischen 
Innenministers Zugazagoita freigelassen. Seit 1937 lebten 
beide in Paris und waren von 1940-44 in der Pariser Wider-
standsbewegung aktiv.  1954 gründeten sie zusammen mit 
anderen G le ichgesinnten in  Südfrankreich e ine Ar t  Land-
kommune, die Serena. Diese wurde in den 60er Jahren ein 
internationaler politischer Tref fpunkt.

He in r i ch  F r i ede t zky,
1910  -  1998

Der gelernte Elektriker aus Ober-
schlesien trat  1929 der  FAUD 
(Freie Arbeiter Union Deutsch-
lands) bei. Er wurde 1932 arbeits-
los und reiste dann nach Spanien. 
1933 kam er  nach Deutschland 
zurück und f ührte bis 1937 
il legale Aktionen durch. Heinrich Friedetzky ging 1937 wie -
der nach Spanien, wo er in der XI.  Brigade, im Ernst Thä l -
mann Batail lon kämpf te.
1938 wurde er von den italienischen Faschisten gefangenge-
nommen und bis 1939 in einem spanischen KZ festgehalten. 
Danach wurde er an die Gestapo ausgeliefert.  Der Volksge-
r ichtshof  der  Nazis  verur te i lte  ihn zu zweie inhalb  Jahren 
Zuchthaus. Er überlebte die Konzentrationslager Sachsenhau-
sen und Ravensbrück.

 

 1939: Republikanische Flüchtlinge in französischem Lager

Bekannte  Pe r sön l i chke i ten ,  d ie  i n  Span ien  auf  Se i ten  de r  Repub l ik  k ä mpf ten
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De r  G egensat z  zw i s c hen  
Ana rc h i smus  und  Kommun i smus

Im Gegensatz  zu anderen europä ischen Ländern hat  d ie  
anarchistische Theorie und Praxis in Spanien eine lange Ge-
schichte und Tradit ion innerhalb der Arbeiter Innenbewegung. 
Der Disput zwischen Karl Marx und Michail Bakunin, ausge-
tragen in der Ersten Internationalen (IAA), endete in Spanien 
mit einem Sieg für Bakunin. Marx, der für einen „autoritären 
Staatskommunismus“ eintrat ,  stand in e inem unüberwind-
baren Gegensatz zu Bakunin,  der e inen „fre iheit l ichen Kom-
munismus“ für die Befre iung al ler Unterdrückten propagier-
te.  Der Konf l ikt endete 1872 in e iner Spaltung der Ersten 
Internat ionalen. Spanien wurde fortan von anarchist ischen 
und anarcho-syndikal istischen Ideen der Libertären geprägt, 
d ie s ich in der „ Internat ionalen Al l ianz der sozia l ist ischen 
Demokrat ie“ zusammengeschlossen hatten. 
Nach der Lehre Bakunins war der Sturz des Kapital ismus nur 
von einer spontanen Entfesselung der zerstörerischen Kraft 
der Unterdrückten zu erwarten. Im Staat sahen die Anhän-

gerInnen Bakunins die nahezu ewige Organisationsform der 
Unterdrückung.  S ie  bekämpften ihn mit  erb i tterter  Wut .  
Darum verwarfen s ie auch „ jede Organisat ion einer vorgeb-
l ich provisor ischen oder revolut ionären pol it ischen Gewalt“ .  
Als Keimzel le der gerechten, sozialen und herrschaftslosen 
Gesel lschaft der Zukunft ,  war für s ie die fre ie Assoziat ion,  
d ie fre ie Kommune, e ine unabdingbare Voraussetzung.  
In  späteren Jahren gese l l te  s i ch  zu d iesen Vorste l lungen 
eine Annäherung an die revolutionären Syndikal istInnen des 
französ ischen Gewerkschaftsbundes CGT (Conféderat ion 
Géneral  du Travai l) ,  was schl ießl ich 1910 in der Gründung 
einer e igenen Gewerkschaft endete. 
In den theoret ischen Auseinandersetzungen innerhalb der 
revolutionären Arbeiter Innenbewegung im ausgehenden 19. 
Jahrhundert lag der Konf l ikt zwischen Anarchist Innen und 
Kommunist Innen begraben ,  der  s i ch  durch d ie  gesamten 
Revolut ionsjahre und länger hinziehen sol lte .

De r  Kon f l i k t  i n  S pan i e n

Der Streit der VertreterInnen dieser beiden unterschiedlichen
revolutionären Ideologien war sicherl ich historisch und wur-
de oftmals zu einer Art Glaubensfrage sti l isiert . Diese Unei-
nigkeit innerhalb der revolutionären ArbeiterInnenbewegung 
jedenfa l l s  hat  wesent l i ch  zum Sche i tern der  Span ischen 
Revolution beigetragen. Die Anarchist Innen waren größten-
tei ls nicht dazu bereit ,  die Macht , die nach dem Putsch im 
Jul i  1936 vol lständig in ihren Händen lag, zu inst itut iona-
l isieren, da sie getreu der anarchistischen Theorie jedwede 
staat l iche Organisat ionsform ablehnten und weiterhin auf 
die freie Assoziation von Betrieben und Kollektiven setzten. 
Mit dieser Vorgehensweise sahen sie sich dem Vorwurf aus-
gesetzt , durch ihre Nichtbetei l igung an der staatl ichen Re-
organisierung den bürgerl ichen Kräften Zeit und Handlungs-
spie lraum zu verschaffen, s ich neu zu formieren, um dann 
den revolut ionären Prozess endgült ig zu beenden. 
D ie Kommunist Innen,  an Zahl  und Re levanz zu Beginn der 
Revolution 1936 nahezu unbedeutend, orientierten ihre Vor-
stel lungen stark an der russischen Revolution von 1917. Zu 
einem Problem wurde der Stre it zwischen Kommunist Innen 
und Anarch ist Innen erst a ls  d ie Sowjetunion unter Sta l in 
begann die Republ ik in Spanien zu unterstützen. D ies be-
deutete e ine ungemeine Stärkung der  kommunist ischen 
Posit ion.   
Fortan versuchten die von der SU unterstützten Kräfte in 
a l len gese l l schaft l i chen Bere ichen E inf luss zu gewinnen ,  
wodurch sie zusehends in Opposition zu den AnarchistInnen 
traten. 
Durch außenpol it ische Über legungen kam die sowjet ische 
Führung zu dem Schluss, die Republ ik zwar zu verteidigen, 
den sozia lrevolut ionären Prozess innerhalb des spanischen 
Proletariats aber zu stoppen. Dementsprechend vertei lte sie 
auch ihre Unterstützung. Dies gipfe lte dar in ,  dass bereits 
im März 1937 die sowjet ische Geheimpol ize i  Menschen ver-
schwinden l ieß und eine massive Hetzkampagne gegen die 
anarcho-syndikal istische Bewegung startete. Somit trug die 
SU trotz ihrer logist ischen Unterstützung für die Republ ik 
wesentl ich dazu bei ,  dass die revolut ionären Ideen der An-
archist Innen zerschlagen wurden.

 

  Michail  Bakunin, 1814 - 1876
 

  Karl  Marx, 1818 - 1883

 

  Bewaf fneter Bauer
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Der spanische Anarchismus, stark geprägt durch l ibertä re
Denker  wie  Bakunin ,  Kropotkin  oder  Ferrer,  f and se ine  
endgültige Organisationsform erst 1910 in der Gründung 
der weltweit ersten revolutionä ren Gewerkschaf t,  der CNT 
(Confederación Nacional  del  Trabajo). 
D ie  CNT hat  s ich  n ie  a ls  „Soz ia lpar tner“  verstanden,  der  
mit  den Unternehmern verhandelt,  um die mater ie l le  Lage 
der Arbeiter Innenklasse zu verbessern. Ihr Programm und 
ihre  Praxis  bestanden dar in ,  den  of fenen,  permanenten 
Kr ieg  der  Lohnarbe iter Innen gegen das  Kapita l  b is  zum 
endgültigen Sieg zu f ühren. 

Die klassischen anarchistischen Ideale der Beseitigung von 
Hierarchie und Herrschaf t,  von Bürokratisierung und Insti -
tutional is ierung waren auch in  der  Organisat ion der  CNT 
zu f inden. Einen bürokratischen Apparat gab es nicht.  Die 
Funktionäre und Funktionärinnen wurden nicht bezahlt. Die 
stä ndige Kontro l le  von unten wurde nicht  formal,  durch 
Statuten garantiert, sondern folgte aus den Lebensverhä lt-
n issen der  Mi l i tanten,  die  auf  das Ver trauen ihrer  Basis
unmittelbar angewiesen blieben. 
Die Kampfformen der CNT waren der Streik und die Guerilla.  
Von den Arbeitsniederlegungen zum of fenen Aufstand war 

es immer nur ein kleiner Schritt.  Da die CNT eine Massen-
organisation war und sich dadurch einer gewissen Transpa-
renz f ür Staat und Polizei  nicht entziehen konnte, begann 
sie schon sehr früh ihre i l legale Arbeit in geheimen Kader-
gruppen zu organisieren. Diese Gruppen übernahmen Auf-
gaben wie Waf fenversorgung, Selbstverteidigung, Geldbe -
schaf fung, Gefangenenbefreiung, Terrorismus oder Spionage. 
1927 wurde diese Arbeitstei lung durch die Gründung der 
FA I  (Federación Anarquista  Ibér ica)  formal is ier t .  D ie  FA I  
arbeitete grundsätzlich konspirativ.  Ihre Mitglieder waren 
alle in der CNT organisiert.  Diese Geheimorganisation be -
gann sich zum eigentlich richtungsweisenden Kern der CNT 
zu entwickeln.  D ie  Po l it ik  der  FA I ,  durch die  sie  die  CNT 
zu leiten wusste, war strikt antiparlamentarisch und lan -
ge Zeit ein Garant gegen die Gefahr des Abgleitens in den 
Reformismus. In ihrer organisatorischen Struktur kam sie 
Bakunins Modell  als Kader einer großen spontanen Massen-
bewegung sehr nahe. Durch ihre Konspirativität entsponnen 
sich die wildesten Gerüchte,  durch die sich ihre GegnerIn -
nen zu den absurdesten Unterstellungen hinreißen ließen. 
Fakt  ist ,  dass die  FA I  e inen großen E inf luss auf  die  CNT 
ausübte,  was  immer  wieder  zu  Ause inandersetzungen 
innerhalb der anarchistischen Bewegung f ührte.  So unter-
schiedl ich die Strömungen auch gewesen sein mögen,  so 
ge lang es  der  CNT dennoch  s ich  be i  e inem Kongress  im 
Mä rz  1936 in  Zaragoza  auf  e ine  R ichtung festzulegen :  
nämlich das Ziel, in ganz Spanien den „freien Kommunismus“ 
zu erkämpfen. 
Festzuste l len  b le ibt ,  dass  die  CNT die  Organisat ion  des  
spanischen Anarchismus war, die es vollbrachte eine Massen-
basis (schon 1936 hatte sie über eine Mil l ion Mitglieder) 
zu schaf fen,  mit  deren Hi l fe  der  Mi l i tä rputsch vom Jul i  
1936 erst einmal zurückgedrängt werden konnte.

 

  Barcelona, 1936: Kollektivierte Staßenbahn der CNT

 

  Madrid 1936: Die Bevölkerung baut Barrikaden zur Verteidigung Madrids - auf dem Bus ein Transparent das zur Verteidigung Zaragozas mobilisiert

CNT- FA I



Überall  wo das Volk nach dem 19. Juli  über die Mil itä rput-
schisten siegte,  vollzog sich eine tiefgehende Veränderung 
in den Eigentumsverhä ltnissen und der Produktionsweise. Die 
Durchführung der sozialen Revolution durch die spanischen 
Anarcho -Syndikal ist Innen vol lzog sich in Übereinstimmung 
mit ihren freiheitlichen Grundsätzen, deren Einführung in die 
Wirtschaf t die Abschaf fung aller Privi legien und des Privat-
eigentums bedeutete.

Ko l l ekt i v i e rung  i n  de r  Stadt

Als die ArbeiterInnen nach Beendigung des Generalstreiks in 
die  Fabr iken zurückkehrten,  nahmen sie  die  Arbeit  unter
neuen Bedingungen auf.  Die Betriebe wurden kollektiviert.  
Sie wählten auf Belegschaftsversammlungen eigene Betriebs-
leitungen. Die Fabrikkomitees führten die Betriebe unter Hin-
zuziehung aller hierzu notwendigen technischen und kauf-
männischen Fachleute weiter.  Unternehmer,  die  die  neue 
Ordnung anerkannten, wurden als gleichberechtigte Beleg-
schaf tsmitglieder aufgenommen und auf einen ihren Fähig-
keiten entsprechenden Platz gestellt. Nicht selten verblieben 
sie in der Betriebsleitung. Was am Anfang an Erfahrung fehlte,
wurde durch Initiative ersetzt.   
In  kurzer  Zeit  war  das pr ivatkapita l ist ische Wir tschaf ts-
system in eine Kollektivwirtschaf t umgewandelt.  Eine öko -
nomische Revolution hatte sich vollzogen. Der Wechsel der 
Besitzverh ä ltn isse vo l lzog sich ohne Betr iebsstockungen.  
Doch stellten sich nach kurzer Zeit Schwierigkeiten bei  der 
Rohstof fversorgung ein.  Die Peseta war gefallen,  wodurch 
die Rohstof fe aus dem Ausland teurer wurden.  Die Waren 
wurden trotz einer Lohnerhöhung um 15 % nicht verteuert,  
stattdessen wurden die  hohen Direktorengehä lter  abge -
schaf f t und unproduktive Zwischenhändler ausgeschaltet. 
Die Kollektivierung der Betriebe war der erste Schritt zur 
Sozialisierung der Wirtschaft. Der zweite Schritt bestand in 
der Zusammenarbeit al ler Betriebe innerhalb der Industrie -
gewerkschaf t .  D ie  Gewerkschaf ten  verwande lten  s ich  in  
sozialisierte Industriekartelle. 
D ie  Kol lektiv ierung er fasste das Baugewerbe,  die  Metal l -
industrie, die Bäckereien und Schlächtereien, die Kinos, das 
Friseurgewerbe usw. Auch die Hotels und Gaststätten wur-
den kollektiviert. Die UnternehmerInnen, HotelbesitzerInnen, 
etc. schlossen sich halb gezwungen der Gewerkschaft an und 
erhielten von dieser ihren Lohn. Die Löhne der niederen Lohn-
klassen wurden erhöht,  die großen Gehä lter gekürzt. 
Der Staat war an dieser Neuordnung nicht beteiligt. Es war 
eine wirtschaf tl iche,  industriel le und soziale Revolution. 
Die Parteipolitik wurde in den Betrieben und sozialisierten 
Industrien nicht gewünscht.

Ko l l ekt i v i e rung  au f  dem  Land  
(am  Be isp i e l  de r  ka ta l an i s chen  P rov in zen)

Der langgehegte Wunsch der Landarbeiter Innen und Klein -
bauern und -bäuerinnen, sich nun endlich in den Besitz des 
Landes zu setzen, wurde verwirklicht. Das Land hatte einmal 
den Vor fahren der Bauern und Bäuerinnen gehört und war 
unter  den verschiedensten Vorwänden von den Kr iegern,  
Adl igen und später  der  Bourgeoisie  geraubt worden.  D ie  
Agrarrevolution verbreitete sich 1936 über ganz Spanien. 
Im Gegensatz  zur  Sowjetunion  is t  der  Ko l lekt iv ismus in  
Spanien eine alte Erscheinung.  Bereits im 19.  Jahrhundert 
f indet man unter den spanischen Bauern kol lektivistische 
Tendenzen. „Niemandsland“ wurde von den Bauern und Bäuer-
innen ohne Dazwischentreten der Feudalherren besiedelt .  
Die Bauern und Bäuerinnen halfen sich gegenseitig bei ihren 
Feldarbeiten. 
So gab es unter ihnen bereits damals in Spanien kollektive 
Arbeits-  und Produktionsweisen.  An diese a lte  Tradit ion 
knüpfte die moderne sozialistisch-syndikalistische Bewegung 
in Spanien an.  
Niemand wurde zur Mitarbeit oder zum Eintritt in die Kollek-
tive gezwungen, denn wer zur Mitarbeit gezwungen wird, der 
sabotiert .  Man war der Meinung,  dass die Kleinbäuer Innen 
nur durch das Beispiel  funktionierender Kollektive vom Kol -
lektivismus überzeugt werden können. 
Der beschlagnahmte Grund wurde von der Landarbeiterge-
werkschaf t verwaltet und gemeinsam zum Nutzen der Mit-
glieder bearbeitet.  Bei  Eintritt in ein Kollektiv erhielten die
LandarbeiterInnen eine Quittung für das, was sie an Arbeits-
vieh und Arbeitsgerät 
mitgebracht hatten. Bei  
Austritt hatten alle das 
Recht,  ihr Eigentum zu-
rückzufordern. Die Feld -
arbeiten wurden von 
Gruppen ausgef ühr t ,  
deren Anzahl auf einer 
gemeinsamen Mitglieder-
versammlung festgestellt 
und bestimmt wurde.

Kollektivismus

An der Spitze jeder Arbeitsgruppe stand ein Delegierter, der 
auf der Mitgliederversammlung gewählt wurde. Die Gesamt-
heit der Gruppendelegierten bildete einen Arbeitsausschuss, 
der die gesamte Arbeit organisierte.  Die Mitglieder hatten 
jedoch das Recht,  auf  e iner  a l lgemeinen Versammlung die  
Beschlüsse des Arbeitsausschusses zu ändern. Eine Arbeits-
gruppe übernahm die Gemüseversorgung und r ichtete auf 
dem Marktplatz  des Dor fes e inen Gemüsestand ein.  Dor t  
wurde das Gemüse zu den niedr igsten Pre isen angeboten.  
D ie  Pre ise  waren f ür  Mitg l ieder  und Nichtmitg l ieder  die  
gleichen. 
Die Kollektive wählten auch einen Verwaltungsvorstand, der 
über die Einnahmen und Ausgaben Buch zu f ühren und der 
Generalversammlung der Mitglieder Rechenschaf t abzulegen 
hatte.

 

  Gewerkschaftler bemalen Züge mit antifaschistischen Parolen 
 

  Kollektivierte Landwirtschaf t in Aragón

 

  Barcelona : Arbeiter Innen in der kollektivierten Textilfabrik Godó

Ko l l e k t i v i smus



Um s ich gegen d ie fasch ist ischen Putsch isten zu wehren,  
bildeten sich sofort nach dem Putsch aus den Gewerkschaften 
und Parteien CNT, UGT, PCE und POUM Arbeiter Innen-Mi l izen. 
Die Mi l iz ionärInnen wählten ihre AnführerInnen und ihr Ope-
rat ionsgebiet se lbst .  D ie zah lenmäßige Größe der Mi l izen 
ist nicht genau zu ermitteln, es dürfte über 100.000 Mil izi-
onärInnen gegeben haben. Davon stel lte die CNT 50.000, die 
UGT 30.000, die PCE 10.000 und die POUM 5.000 Kämpfer-
Innen. 
Anfang August 1936 hatte die Kolonne „Durrut i“ fo lgende 
Struktur : 
Kriegskomitee: Die Mitgl ieder waren Durruti , Ricardo Rionda, 
M igue l  Yo ld i ,  Anton io  Carreno und Lu is  Ruano.  D ie  größte 
E inhe i t ,  der  Verband ,  bestand aus fünf  Hundertschaften ,  
aufgetei lt in vier Gruppen mit je 25 Personen. An der Spitze 
jeder E inheit stand ein /e von der Basis gewählte/r und je-
derzeit abrufbare/r Delegierte/r. Diese VertreterInnen hatten 
eine Verantwortung, d ie weder Pr iv i legien noch Befehlsge-
walt mit s ich brachte. 
Mil itärisch-technischer Rat: Der Rat bestand aus den zur Ko-
lonne gehörenden Off iz ieren; ihr Vertreter war Major Pérez 
Farràs. Die Aufgabe dieses Rates bestand darin, das Kriegs-
komitee zu beraten; auch er verfügte über keinerlei Privi le-
gien oder Befehlsgewalt . 

Autonome Gruppen: Dazu gehörte die Internat ionale Grup-
pe (Franzosen, Deutsche, Ita l iener,  Marokkaner,  Br iten und 
Amerikaner) ,  d ie bis auf rund 400 Menschen anwuchs. Ihr 
Generaldelegierter und Verbindungsmann mit dem Kr iegs-
komitee war der ehemal ige französische Art i l ler iehaupt-
mann Berthomieu, b is er im September bei  e inem Gefecht 
ums Leben kam. 
Gueri l lagruppen: Sie hatten ihre Aufgabe an den feindlichen 
Linien. Zu diesen Gruppen gehörten „Los Hi jos de la Noche“ 
(Söhne der Nacht), „La Banda Negra“ (Der schwarze Haufen), 
„Los Dinamiteros“ (Die Sprengmeister) ,  „Los Metal lúrgicos“ 
(Die Metal larbeiter) und andere. 
Strategie :  Trotz des Mangels an Waffen und Munit ion,  der 
d ie  Akt ionen der  Ko lonne bee inträcht igte ,  etab l ie rte  d ie  
Kolonne “Durruti” von Zaragoza an eine 78 Kilometer lange 
Verteidigungslinie, die von Veli l la de Ebro bis Monte Oscuro 
re ichte.  D ie Offensive übernahmen mobi le Guer i l lagruppen, 
die in Überraschungsangriffen feindliche Positionen einnah-
men und so die Verteid igungsl in ie der Kolonne Stück für 
Stück we iter  vorschoben .  M i tte  August  1936 zäh l te  d ie  
Kolonne rund 6.000 Menschen. 
Bewaffnung: 16 Maschinengewehre (größtentei ls dem Feind 
abgenommen) ,  9 Mörser  und 12 Geschütze sowie 3 .000 
Gewehre (es konnten a lso n ie a l le  Mitg l ieder g le ichze it ig 
ins Gefecht z iehen). 

Lebensweise:  D ie Kolonne war das Abbi ld der k lassenlosen 
Gese l lschaft ,  für  d ie s ie kämpfte .  Um s ie herum entstan-
den Bauernkol lektive, in denen das Geld, die Lohnarbeit so-
wie das Privateigentum abgeschafft wurden. Die Mitgl ieder 
der Kolonne, d ie aus Mangel an Waffen gerade nicht an die  
Front gehen konnten, halfen den Bauern und Bäuerinnen bei 
der Landarbeit ,  während sie auf ihre Schicht im Schützen-
graben warteten -  so wurde das Paras i tentum bekämpft ,  
das das Soldat Innenleben hervorzubr ingen pf legt . 
Diszipl in: Die Diszipl in beruhte auf Freiwil l igkeit , freiem Ein-
verständnis und Klassensolidarität. Die Befehle wurden von 
Genossin zu Genosse ertei lt .  D ie Delegierten besaßen kei-
nerlei Privi legien. Das Prinzip war Gleichheit in Rechten und 
Pfl ichten. Der moral ische Druck des sozialen Mil ieus ersetzte 
die Strafmaßnahmen der Mi l i tärgesetzbücher. 
Ku lture l le  Akt ionen:  Ku ltursekt ionen erte i l ten Unterr icht .  
E in Radiosender verbre itete Texte und Vorträge über ver-
schiedene Themen und strahlte Aufrufe an die Soldaten aus, 
die in den Reihen der Franquisten kämpften. E in Bul let in El 
Frente (Die Front) ,  das in e iner fahrbaren Druckerei  auf e i-
nem Lastwagen gedruckt wurde, informierte über das Leben 
der Kolonne und diente zugle ich a ls Br iefkasten für Ideen 
und Kr it iken. 
Um das Kr iegskomitee konzentr ie rten s i ch versch iedene 
Verwa ltungs-  und andere D ienste ,  wie  zum Be isp ie l  e ine 
Bäckerei ,  d ie die Kolonne mit Brot versorgte,  e in Fahrzeug-
park mit  Mechanikerwerkstatt ,  e in sehr gut ausgebauter 
Sanitätsdienst mit zwei Chirurgen sowie e iner Gruppe von 
Krankenschwestern. 
D ie Struktur und die Organisat ion der Kolonne entstanden 
im Lauf  des Kampfes :  Was n icht  taugte wurde fa l lenge-
lassen und ersetzt durch etwas, was den gle ichen Zweck 
besser  er fü l l te .  Es  war  e in  exper imente l le r  Prozess ,  der  
schon am 22. Jul i ,  a ls s ich die ersten Fre iwi l l igen bei  den 
Gewerkschaften in Barce lona meldeten,  begann.  S ie kann 
n icht a ls  das Werk e iner Person angesehen werden -  s ie 
war  e in  ko l lekt ives Werk ,  an dem jede/jeder  mit  ih rer/
seiner e igenen In it iat ive mitarbeitete.

 

  Buenaventura Durruti (1896 - 1936) an der Front in Aragón 

 

  September 1936: Eine Hundertschaf t der Kolonne Durruti,  bestehend aus Bauern aus Calanda (Turuel)

M i l i ze n



D i e  Pu t s c h i s ten

Das rechte Lager war in s ich zerspl ittert und ein ig nur in 
der Gegnerschaft zur Republik. Wichtigste polit ische Partei 
der  Rechten war  d ie  1933 gegründete katho l i sche Parte i  
CEDA (Spanische Verein igung der autonomen Rechten),  d ie 
d ie Par lamentswahlen im g le ichen Jahr auch gewann.  D ie 
Zie le dieser Interessenvertretung der Kirche und der Groß-
grundbesitzer waren ultrakonservat iv,  k ler ikal  und gegen 
die Autonomiebestrebungen des Baskenlandes und Katalo-
n iens ger ichtet .  Insbesondere d ie K i rche ,  d ie durch ihren 
Reichtum und ihre Traditionen über eine große gesellschaft-
l i che Machtpos i t ion ver fügte ,  fand in  der  CEDA ihre  po l i -
t ische Vertretung. In der Bevölkerung aber war die Kirche 
nicht mehr durchgehend anerkannt .  Nach einer Schätzung 
von gemäßigter katholischer Seite waren in den 30er Jahren 
nur noch 2/3 der Spanier Innen prakt iz ierende Kathol iken. 
Neben der kathol ischen Partei  der CEDA besaßen verschie-
dene monarchistischen Gruppierungen und Parteien, die vor 
al lem von der Aristokratie gestützt wurden, einen wichtigen 
Einfluss auf die Putschisten. Eine Sonderrol le innerhalb der 
Monarch ist Innen sp ie len d ie  Car l i s ten ,  d ie  vor  a l lem in  
Navarra Unterstützung fanden. Sie propagierten eine abso-
lutistische, ultraklerikale Monarchie des carlistischen Zweigs 
des Hauses Bourbon und lehnten auch die re lat iv l ibera le 
und konstitutionelle Herrschaft der alfonsinischen Linie ab.  
D ie fasch ist ische Fa lange,  d ie von José Antonio Pr imo de 
Rivera, dem Sohn des Diktators Miguel Primo de Rivera, 1934 
gegründet worden war, spielte polit isch vor dem Bürgerkrieg 
nur eine untergeordnete Rolle und zählte erst wenige tausend 
AnhängerInnen. Bei den Parlamentswahlen 1936 kandidierte 
d ie Fa lange se lbständig und er l i tt  e ine ek latante Nieder-
lage. Ideologisch or ient ierte s ie s ich am ita l ienischen und 
deutschen Faschismus, nur war s ie im Gegensatz zu ihren 
beiden Vorbi ldern nicht antikler ikal ,  sondern betonte, dass 
das kathol ische Bewusstsein e inen integralen Bestandtei l  
des „Nationalen Neubaus“ darstel len würde. D ie spanische 
Ol igarchie verfügte zwar über gute Kontakte zur Fa lange, 
verhielt sich ihr gegenüber aber zurückhaltend. Für die Oli-
garchie war sie nicht mehr als eine Reservetruppe, auf die 
gegebenenfal ls zurückgegr iffen werden konnte.

D i e  S oz i a l i s t I n nen

Die zweife l los größte Partei  auf der republ ikanischen Sei-
te war die 1879 gegründete sozial ist ische Partei .  Sie ent-
stand aus der von den Anarchist Innen aus der spanischen 
Sektion der Ersten Internat ionalen ausgeschlossenen „au-
toritären“ (marxistischen) Fraktion und arbeitete bis 1881 
unter dem Namen PDSO (später PSOE) mit ger ingem Erfo lg 
in der I l legal ität .  Ihre pol it ische Stärke gewann die PSOE 
erst  nach 1888,  nach der  Gründung der  soz ia l i st ischen 
Gewerkschaft  UGT,  d ie  im Gegensatz  zu den bere i ts  be-
stehenden revolutionären Arbeiter Innenorganisationen der 
Anarch ist Innen streng zentra l i st isch aufgebaut war  und 
reformist ische Inhalte vertrat . 
1934 zäh l te  d ie  UGT 1 ,25 M i l l i onen M i tg l i eder  und war  
damit  etwa g le i ch  stark wie  d ie  anarch ist ische CNT.  Be i  
Ausbruch des Bürgerkriegs waren die spanischen Sozial ist-
Innen t ief gespalten. E in reformist ischer F lügel ,  vertreten 
vom späteren Verte id igungsmin ister  P iet ro,  beherrschte 
den Parteiapparat und fand Unterstützung in e in igen E in-
zelgewerkschaften. Ein eher revolutionärer Flügel dagegen 
wurde vom UGT-Vorsitzenden Largo Cabal lero geführt ,  der 
oft  der  „span ische Len in“  genannt wurde .  Er  hatte se ine 
Massenbasis in der organis ierten Arbeiter Innenschaft und 
im Parteivolk.

D i e  POUM

Sowohl aus rechten wie aus l inken Abspaltungen der PCE 
entstand im September 1935 die POUM (Vereinigte Marxis-
t ische Arbe iterparte i) .  Mit  ihren anfangs kaum mehr a ls  
3.000 eingeschr iebenen Mitgl iedern hatte s ie 1936 al len-
fa l l s  i n  Kata lon ien  e ine  gewisse  po l i t i s che  Stä rke .  I h r  
pol it isches Gewicht erhie lt s ie a l le in durch ihre Existenz, 
d ie vor a l lem den Kommunist Innen ein Dorn im Auge war.  
D ie Kommunist Innen stel lten die POUM als trotzkist ische 
Parte i  h in ,  obwoh l  Trotzk i  se lbst  s ie  wegen ihrer  Bete i -
l igung an dem l inken Wahlbündnis bei  den Wahlen 1936 
scharf kritisiert hatte. Im Sommer 1937 war die POUM das 
hauptsächl iche Zie l  der von den Kommunist Innen betr ie-
benen Wel le der Verhaftung und L iquidierung pol it ischer 
Gegner Innen .  E iner  der  bekanntesten POUM-Führer  war  
Andreu Nin.

D i e  Repub l i k ane r I n nen

Die verschiedenen Organisat ionen und Parteien auf repub-
l ikanischer Seite waren s ich nur über das a l lgemeine Zie l ,  
den Aufstand der putschenden Generäle niederzuschlagen, 
e in ig .  Be i  a l l en we iteren Fragen entstand heft iger  St re i t  
zwischen den verschiedenen Lagern. 
D ie bürger l ich-republ ikanischen Parteien, d ie pol it isch die 
Republ ik getragen und die Regierung gestel lt  hatten, wa-
ren im Verg le i ch  zu den Parte ien der  Rechten und L inken 
re lat iv schwach. Der bürger l iche L ibera l ismus war in Spa-
n ien schon deswegen schwach,  wei l  es für  e in kräft iges ,  
selbstbewusstes Bürgertum keine tragfähige industr ie l le 
Bas is  gab.  Der  Industr ia l i s ie rungsprozess war  auf  s i ch  
re lat iv unabhängig voneinander entwickelnde Zentren wie 
Madrid, Barcelona, in geringerem Maß Valencia und Aragón, 
sowie auf  d ie  Bergbaugeb iete Astur iens beschränkt .  Im 
re lat iv  hoch entwicke lten Kata lon ien hatten d ie l ibera len 
Parte ien ihre  stärkste Pos i t ion und t raten energ isch für  
die Autonomiebestrebungen der Katalanen ein.

D i e  Kommun i s t I n nen

Aus Abspaltungen der sozia l ist ischen Partei  und der CNT 
entstand 1920 die Kommunist ische Partei  Spaniens (PCE) .  
B is  zur Vo lksfrontregierung 1936 spie lte s ie e ine vö l l ig  
unbedeutende Rol le .  Erst nachdem sie die Volksfrontpol i -
t ik  übernommen hatte und ihre  M itg l ieder  auf forderte in 
die UGT einzutreten, gelang es ihr,  s ich langsam eine Mas-
senbasis aufzubauen. Unterstützt wurde dies auch dadurch, 
dass s ich die Jugendverbände der sozia l ist ischen und 
kommunist ischen Partei  verein igt hatten.  
D ie Anhängerschaft der PCE vergrößerte s ich von 30.000 
im Jahr  1936 auf  300.000 im Jahr  1937!  D ies  hat  zwei  
Hauptgründe: e inerseits die sowjet ischen Waffenl ieferun-
gen,  d ie Sympathien für d ie Kommunist Innen erzeugten;  
andererseits aber die ausgesprochen nicht-revolut ionäre 
Pol it ik der PCE und ihre radikale Bekämpfung revolut ionä-
rer Pol it ik von CNT und POUM. Dadurch wurde die PCE ge-
rade vom Kleinbürgertum als zentraler Ordnungsfaktor der 
Republ ik begr iffen und unterstützt .

D i e  un te r s c h i e d l i c h en  Z i e l e  d e r  l i n ken  Pa r te i e n  im  
Span i s c hen  Bü rge r k r i eg

Die  l inken Soz ia l i st Innen ,  d ie  Anarch ist Innen sowie d ie  
POUM stel lten gewissermaßen das l inke Spektrum der an-
t i fasch ist ischen Kräfte  dar.  S ie  wo l l ten mit  der  N ieder-
schlagung des Putsches zugle ich die Revolut ion verwirkl i -
chen. Rechte Sozia l ist Innen, Kommunist Innen und bürger-
l ich-republ ikanische Parteien - als rechter F lügel - ,  forder-
ten „nur“ die Wiederherstel lung der verfassungsmäßigen 
Ordnung.  Letztere  gewannen während des Bürgerkr iegs 
mehr und mehr an Einfluss. Höhepunkt dieser Entwicklung 
war  der  von den Kommunist Innen erzwungene Rücktr i tt  
des seit September 1936 regierenden Ministerpräsidenten 
Caba l lero im Mai  1937,  und se ine Ersetzung a ls Gewerk-
schaftsvorsitzender der UGT im November 1937. Seitdem 
spielten die Linkssozial istInnen keine Rolle mehr im polit i-
schen Leben der Republ ik .

D i e  Ak teu r I n nen



Vo r  Ausb r u ch  de s  Bü rge r k r i eg s

Frauen waren in  Span ien vor  dem Bürgerkr ieg in  den ver-
sch iedensten Bere ichen stark benachte i l igt .  Ih re  Lebens-
bedingungen waren extrem repressiv.  Frauen l i tten an a l l -
gemeiner  Unterernährung ,  harte  Arbe i t  war  sch lecht  be-
zah l t  -  um d ie  Hä l f te  sch lechter  a ls  d ie  der  Männer.  Von 
1913 bis 1922 stieg das Einkommen der Männer um 107,1 %,
h ingegen das der  Frauen um 67,9 %. Erst  kurz  vor  dem 
Ersten Weltkrieg wurden wichtige Verordnungen zum Schutz
der Arbeiter innen off iz ie l l  verabschiedet ,  obwohl zur Jahr-
hundertwende in nahezu jedem Industr iezweig in Spanien 
Frauen beschäft igt waren.  
Im gesel lschaft l ichen Leben nahmen bezeichnender Weise
die Männer an Versammlungen tei l ,  während Haushalt und 
Kinder Frauensache waren. Best immende Struktur war für
Frauen die Famil ie, hier war sie eingebunden und für Haus-
halt- und Erz iehungstät igkeiten verantwort l ich,  was natür-
l ich ökonomische Abhängigkeit vom Mann mit s ich brachte.   
1872 nahmen erstmal ig zwei weibl iche Delegierte am Kon-
gress der  Arbe i ter föderat ion Span iens te i l .  Ab 1902 er-
sch ien in  Va lenc ia  d ie  Ze i tschr i f t  „Fre ie  Menschhe i t“  von 
und für Frauen. 
Anfang der  20er  Jahre entwicke l te  s i ch  e ine Bewegung 
für Frauenrechte.  Das Mutterschaftsgeld wurde eingeführt ,  
1931 erhie lten beide Geschlechter das St immrecht ab 23 
Jahre ,  d ie  Mög l i chke i t  zur  Sche idung wurde festge legt .
1936 lega l i s ie rte  d ie  Gesundhe i tsmin ister in  der  Vo lks-
frontregierung, Federica Montseny, als erste Amtshandlung
die Abtreibung. 
1933 b i ldete s i ch  d ie  Frauenorgan isat ion Mujeres Ant i fa-
sc istas .  1936 entstanden d ie  femin ist ische Organ isat ion 
Mujeres L ibres und d ie  g le i chnamige Ze i tschr i f t .  

Zu  Beg i nn  de s  Bü rge r k r i eg s

In den ersten Gefechten des Bürgerkr iegs kämpften Frau-
en mit den Männern vol l  mit .  D ie mi l ic ianas trugen Hosen 
(bekannt wurde der typische Overal l)  und waren bewaff-
net .  S ie führten im Kampf das gle iche Leben wie die Män-
ner und trugen akt iv zur Verteid igung bei ,  durch Barr ika-
denbau oder als F lakhelfer innen. In Barcelona wurde sogar 
e in e igenes Frauen-Batai l lon gebi ldet . 
Jedoch neg ierten v ie le  Frauen best immte unabänder l i ch  
frauenspez i f i sche Bedürfn isse ,  um n icht  a ls  schwächer  
oder ungeeigneter zu ge lten.  Menstruat ionswatte wurde 
he iml i ch  verbudde l t  und e ines der  großen Prob leme der  
Frauen im Kampf war,  n icht schnel l  im Stehen pinkeln zu 
können. War die Frau wie e in Mann, wurde s ie anerkannt .
 
Bei Versammlungen waren Frauen wohl al lgemein anwesend, 
standen aber  n i cht  notwend igerweise auf  der  g le i chen 
Stufe wie die Männer, was sich an der geringeren Zahl von 
Redebeiträgen beobachten lässt .  In den Städten kümmer-
ten s ich Frauen um Massenorganisat ionen und betr ieben 
Propaganda und organ is ie rten das A l l tags leben .  S ie  be-
tr ieben Gemeinschaftsküchen und Kinderkr ippen, was oft 
unter erschwerten Bedingungen geschah, da s ie die Aus-
gangssperre  brechen mussten ,  um e inen guten P latz  in  
den Lebensmittelschlangen zu ergattern.   
Theoret isch forderten d ie  Anarch ist Innen e ine Verbesse-
rung der Stel lung der Frau, prakt isch jedoch ver l iefen die 
Denkstrukturen meist in den tradit ionel len Bahnen. Dazu 
kam noch, dass die Auf lösung von Fami l ie und Kirche ge-
fordert wurde, was aber in erster Linie sozial bedeutende 
Strukturen für die Frauen waren. D ie Auswirkungen durch 
die Abschaffung wurden nicht e inmal angedacht . 

Im  we i te ren  Ve r l a u f

Mit  der  Ze i t  änderte  s i ch  d ie  E inste l lung zu  Frauen im 
Kampf.  Im November  1936 gab es noch Mi l i z ionär innen ,  
aber  es wurden immer wen iger.  Verstärkt  waren Frauen 
nun hinter den Gefechtsl in ien in den tradit ionel len Berei-
chen wie Sanitätswesen und Wach- und Küchendiensten zu 
f inden. Wurde der Anbl ick von Frauen mit Waffen anfangs 
a ls völ l ig normal empfunden, so wurden s ie später häuf ig 
ausgelacht . 
Letztendl ich wurde von Largo Cabal lero (Ministerpräsident) 
e in  Dekret  er lassen ,  nach dem Frauen der  Kampf an der  
Front verboten wurde. Begründet wurde dies damit ,  dass 
eine „normale bürger l iche“ Armee aufgestel lt  werden sol l -
te ,  um in der Verteid igung besser zu werden. Frauen sol l -
ten ihre Energien auf die Arbeiten im Hinter land r ichten, 
da dies mehr ihrem Wesen entspräche. 
Mit der Zeit l ieß s ich e in Wandel in der Kle idung beobach-
ten: weg von Hosen und Overal l  h in zur Ausgehkle idung. 
In den Kol lekt iven wurde eine unterschiedl iche Bezahlung 
beibehalten, z. B. erhielt ein Mann im landwirtschaftl ichen 
Kollektiv Segorbe 5 Peseten Tageslohn, während eine al lein-
stehende Frau 4 Peseten erhie lt und eine verheiratete so-
gar  nur  2 Peseten ,  mit  der  Erk lä rung ,  Frauen bräuchten 
weniger Geld. 
Unter den Opfern der Mai-Kämpfe in Barcelona befanden 
sich zahlreiche Frauen, ähnl ich verhielt es sich bei den Ge-
fangenen. 
Insgesamt zeigt s ich,  dass nach dem euphor ischen Beginn 
der  Kämpfe  d ie  Frauen sta rk  in  ih re  a l ten  Pos i t i onen 
zurückgedrängt  wurden .  Durch d ie  soz ia le  Veränderung 
zu Ausbruch des Bürgerkr iegs war  es mögl i ch  auch a l te  
stark ver fest igte Strukturen aufzubrechen ,  jedoch konn-
te s i ch  d ieser  Zustand n icht ha lten .  D ie Ste l lung der Frau 
versch lechterte s ich zusehends im Laufe des Bürgerkr iegs.

 

  September 1936: Mil izionä rinnen an der Estremadura - Front
 

  Toledo : Beim Anstehen vor einer Essenausgabestelle
 

   Mil izionä rinnen an der Front in Guadarramara

 

September 1936: 
Republikanische Mil izionä rInnen an der Estremadura - Front

D i e  S i tu at i o n  d e r  F r a u



19. Frauenorganisationen

Fede r i c a  Montseny  (1905  -  1994)
Feder ica  Montseny wurde 1905 in  e inem anarchist ischen 
Elternhaus geboren. Sie trat 1931 der CNT/FAI bei  und war 
sp ä ter  im zentra len  Büro  der  FA I  a ls  Theoret iker in  und 
Schrif tstellerin tätig. Da sie eine glänzende Agitatorin war, 
arbeitete sie in der Propaganda und kämpf te selbst nie an 
der Front. Sie arbeitete eng mit Durruti zusammen, gehörte
aber  dem anderen  F lüge l  an,  der  den Reg ierungseintr i t t  
der  Anarchist Innen bef ürwortete.  So wurde sie  die  erste 
und einzige anarchistische Ministerin (f ür Gesundheit).  Im 
Mai  1937 r iet  sie der Bevölkerung Barcelonas,  die Waf fen 
niederzulegen. Nach Kriegsende lebte sie jahrelang im Exil  
in  Südfrankreich und leitete die Auslandssektion der CNT.  
1977 kehrte sie nach Spanien zurück.

Do lo res  I ba r ru r i  -   „ La  Pas i ona r i a“  (1895  -  1989)
Dolores Ibarrur i  wurde 1895 als  baskische Bergarbeiter-
tochter geboren. Sie war lang jährig Generalsekretä rin und 
Propagandistin,  dann Ehrenvorsitzende der PCE (Kommunis-
tische Partei  Spaniens).  Während der Republik war sie Cor-
tes-Abgeordnete. Ihre anfeuernden Reden f ür die Republik 
während des Bürgerkr iegs brachten ihr  den Beinamen „La 
Pasionar ia”  e in.  Berühmt wurde ihre  Paro le  „No Pasará n” 
(Sie  werden nicht  durchkommen).  Nach dem Bürgerkr ieg 
lebte sie bis Ende der 70er Jahre im Exil  in der UdSSR. Sie 
starb in Madrid.

„Der Krieg in Spanien ein Bürgerkrieg? Gewiss, doch er war 
nicht nur das.  Es verwirr t,  wenn man sich dieses Ereignis 
als  einen Kampf zwischen zwei  Parteien vorstel lt ,  die um 
die Macht rangeln.  Der Krieg hatte Bürgerkriegscharakter 
insofern,  dass er  die  höchste Form jenes Kampfes dar-
stel lt ,  in  dem sich seit  Jahrzehnten die Besitzlosen und 
Besitzenden gegenüberstehen. Aber es war auch ein Krieg 
f ür  die  Ver teidigung von Republ ik  und Demokratie  ange -
sichts einer Mil itä rmeuterei  faschistischer Prägung. Daher 
der antifaschistische Charakter dieses Krieges (...).  Mit der 
Revolution, die durch die Mil itä rmeuterei  ausgelöst wurde, 
war es auch ein revolutionä rer Kr ieg.  Das al les stel lt  ein 
unauf lösliches Ganzes dar.“

Em i l i e nne  Mo r i n ,  D u r r u t i s  Lebensge f äh r t i n  
„Ja,  d ie Anarchisten haben immer gern von der fre ien L ie-
be gesprochen. Aber schl ießl ich waren s ie Spanier,  und es 
ist  komisch ,  wenn Span ier  von so etwas reden .  Es  passt  
gar  n i cht  zu ihrem Temperament .  S ie  hatten das nur  aus 
ihren Büchern. 
D ie  Span ier  hatten n ie  etwas übr ig  für  d ie  Befre iung der  
Frau .  N icht  d ie  Bohne .  I ch  kenne s ie  in-  und auswend ig ,  
und i ch  sage Ihnen :  D ie  Vorurte i le ,  d ie  s ie  störten ,  s ind 
s ie rasch losgeworden, aber die ihnen passten, haben s ie 
sorgfält ig gehütet .  D ie Frau gehört an den Herd! Von die-
ser Weisheit haben s ie v ie l  gehalten.
E in  a l te r  Genosse  hat  e inma l  zu  mi r  gesagt :  ‚Das  i s t  j a  
ganz schön und gut mit euren Theor ien,  aber die Anarchie 
ist e ine Sache, und die Fami l ie e ine andere.  So ist es,  und 
so ble ibt es auch. ‘  “

„Trotz ihrer l ibertären Ideen f iel es ihnen (den Anarchisten)
schwer,  e inzusehen ,  dass  e ine  Frau  s i ch  ebenso fü r  d ie  
l i be r tä re  Bewegung inte ress ie ren  und e insetzen  könnte  
wie s ie .“

Muje res  L ib res

Die  Mujeres L ibres (die  f re ien Frauen) gründeten sich im 
April  1936. Sie waren klar anarchistisch orientiert,  blieben 
aber eine autonome Gruppierung innerhalb der anarchisti -
schen Bewegung.

Das Ziel der Mujeres Libres war einerseits, den Widerspruch
zwischen Theorie und Praxis der AnarchistInnen, wenn es 
um die  Befre iung der  Frau g ing,  aufzudecken und zu be -
kämpfen.  Andererseits  so l lten mehr  Frauen f ür  die  anar-
chistische Bewegung gewonnen werden, um diese zu stä r-
ken. Es bildeten sich insgesamt 147 regionale Gruppen, in 
allen größeren Städten waren die Mujeres Libres vertreten, 
die  Mit f rauenzahl  st ieg auf  weit  über  20.000.  S ie  gaben 
die Zeitung „Mujeres Libres“ heraus mit folgenden Positio -
nen :

•  Sie gr if fen die Famil ie  als  Institution an,  die Unterdrü -
ckung der Frau im Privaten. 

•   Mutterschaf t  a ls  bestimmendes E lement im Leben der  
Frau lehnten sie  ab,  warben f ür  die  Anerkennung auch 
der Frauen, die sich gegen Kinder entschieden hatten. 

•   Sie forderten die gleichberechtigte Beteiligung der Frauen 
am öf fentlichen Leben und an der Erwerbstätigkeit - 

 natürlich bei  gleichen Löhnen f ür beide Geschlechter.
•   Sie lehnten Prostitution (nicht die Prostituierten) ab.
•   Von der Sexualauf kl ä rung über den Haushalt bis zur Kin -

dererziehung, nichts l ießen sie unangetastet - auch zum 
Leidwesen mancher Genossen, die sie nicht als autonome 
Organisation anerkannten.

Den Standpunkt der Mujeres Libres kann man als „Proleta -
rischen Feminismus“ bezeichnen : „ Ihr Ziel  war in erster Li -
nie ein soziales und politisches Bewusstsein zu schaf fen 
•  das  h ieß :  Ident i f iz ierung mit  den  Interessen der  
  Arbeiterklasse. An zweiter Stelle ein feministisches 
  Bewusstsein 
•  das bedeutete die Forderung nach Befreiung der Frau aus
  dem Zustand ihrer Unterdrückung als Frau. 
Dieser „Proletarische Feminismus“ ist wohl das,  was die
Organisation am Besten kennzeichnet.“ 
(Mary Nash, aus dem Buch „mujeres l ibres“)

Muje res  Ant i f as c i s tas

Ihrer Satzung nach standen die Mujeres Antifascistas (An-
t i faschist ische Frauen) f ür  jede Frau of fen,  waren aber  
kommunistisch dominiert.  Sie waren aus den 1933 von der 
KP gegründeten „Mujeres contra la  guerra y el  fascismo“ 
(Frauen gegen Kr ieg  und Fasch ismus)  hervorgegangen,  
organisier ten die  Mädchen in  der  „Union de Muchachas“ 
(Vere in igung junger  Frauen)  und gaben die  Ze itschr i f t  
„Mujeres“ heraus. Sie stellten Arbeitsbrigaden auf,  err ich -
teten  Lehrwerkstä t ten  f ür  M ä dchen,  K inderg ä r ten  und 
sanitä re Hilfsdienste,  al les im Hinterland, da sie der Über-
zeugung waren,  dor t  sei  der  P latz  der  Frau während des 
Krieges, ihre Aufgabe sei  die Versorgung. 
Ihre  Posit ionen waren nicht  so weitre ichend wie die  der  
Mujeres Libres.  Sie erkl ä rten den Kampf gegen Faschismus 
zur absoluten Priorität,  der die Frauen sich und ihre Forde -
rungen unterzuordnen hätten. Die Mütterlichkeit wurde von 
ihnen hochgehalten und propagandistisch eingesetzt,  auch 
Dolores Ibarrur i ,  „La  Pasionar ia“,  appel l ier te  in  ihren An -
sprachen immer wieder an den „Instinkt der Mütter“.

„Mit der Arbeit und den Waffen verteidigen wir Frauen die Freiheit des Volkes“

Fr a ueno rgan i s a t i o nen



„F i f i “  -  F i de l a  Fe rnandez  de  Ve l as c a  Pe re z

„Ich bin froh, dass ich damals das Richtige getan habe. Und 
in einer vergleichbaren Situation würde ich es wieder tun.“

•  F idela Fernandez de Velasca Perez wuchs in einem
  traditionellen,  armen Arbeiterviertel  in Madrid auf.
•  Mit 13 trat sie der Jungorganisation der Kommunistischen
 Partei  bei.  Sie absolvierte dort eine mil itä rische 
 Ausbildung.
•  Sofort nach Bekanntwerden des faschistischen Putsches  
  wurde sie an die Front geschickt.
•  Nach einer Verwundung arbeitete sie als Agentin hinter
 der feindlichen Linie.
•  Kurz vor Kriegsende wurde sie verhaf tet.
•  Sie wurde wegen ihrer Geheimdiensttätigkeit zum Tode
 verurteilt  und verbrachte die meiste Zeit in Einzelhaf t.
•  Später wurde ihre Strafe in lebensl änglich umgewandelt -
 und sie wurde wegen der über f üllten Gef ängnisse 
 entlassen.

„E ines  Tages,  nach  der  Auf lösung der  Mi l izen,  kam e in  
Off izier der regulä ren Armee zu Fif is Einheit und wagte es, 
F if i  als Frau zu beleidigen. Er behauptete,  sie würde unter 
der Treppe mit den Männern schlafen. Fif i :  ‚ Ich bin zu dem 
hin und hab ihm so in die Fresse geschlagen,  dass es ihn 
umgeschmissen hat.’  Das macht man und schon gar nicht 
frau mit einem Off izier natürlich nicht, und der Geschlagene 
drohte,  F i f i  vor  e in  Mi l i tä rger icht  zu ste l len.  Kameraden 
von Fif i grif fen jedoch ein und erklä rten, wenn er dies täte 
würden sie  ihn g le ichfa l ls  anklagen,  da er  die  Ehre e iner  
Kämpferin beleidigt hatte. Und damit war die Angelegenheit 
bereinigt.“ 

„Ch i co”  -  Ju l i a  Manzana l

„Mit  17 war  Jul ia  an die  Front  gegangen,  hatte sich  e ine 
Khakiuniform angezogen, eine Thä lmann-Mütze aufgesetzt,  
die  Brüste abgebunden,  b is  man sie  n icht  mehr  erkennen 
konnte. So wurde aus einer koketten Zigarettenverkäuferin, 
der die Männer auf der Straße nachpf if fen, Chico,  der 
Junge.“

•  Mit 11 Jahren verl ieß Julia Manzanal die Schule und
  arbeitete in einer Betonfabrik.
•  Sie wurde Mitglied der kommunistischen Jugendorganisation 
 und der sozialistischen Gewerkschaft UGT.
•  Später arbeitete sie bei  Standard Electrica,  dort wurde
  sie jedoch nach einem Streik entlassen. 
•  „Sie war unangenehm aufgefallen - sie hatte,  zusammen
 mit einer Handvoll  anderer junger Arbeiterinnen, die 
 StreikbrecherInnen verprügelt,  und zwar regelmäßig und 
 systematisch.“ 
•  Am Tag des faschistischen Putsches trat sie of f iziel l  in
 die Kommunistische Partei  ein.
•  Sie wurde zur politischen Kommissarin des Batail lons 
 “Kommune” ernannt und ging an die Front.  
•  Als die Mil izen aufgelöst wurden, entzog man Julia  
 Manzanal die Befehlsgewalt.
•  Später wurde sie sogar in die Etappe beordert.
•  Sie wurde Sekretä rin der „Freunde der Sowjetunion“.
•  Auch nach dem Sieg Francos arbeitete sie in der illegalen
  Kommunistischen Partei.
•  1940 wurde sie verhaftet und als Urheberin des
 Verbrechens der Rebell ion zum Tode verurteilt .
•  Nach Monaten wurde ihre Strafe zu 30 Jahren schweren 
 Kerkers umgewandelt.
•  Julia Manzanals Tochter war bei  der Verhaf tung 14 Tage
  alt - mit 10 Monaten starb sie im Gef ängnis.
•  Jahre später wurde Julia Manzanal begnadigt.

„Heute bin ich immer noch in der Partei  aktiv,  obwohl ich 
mit  dieser  neuen Pol it ik  meine Schwier igkeiten habe.  In  
der I l legalität waren wir radikaler, überzeugter, da war nur 
Mitglied, wer wirklich voll und ganz hinter der Sache stand. 
Heute ist das anders.  Aber ich nehme noch immer teil  am 
Kampf.  Das ist schließlich mein Leben.“

 

„La  D inam i te r a”  -  Rosa r i o  S á nchez  Mo ra

„Ihr zu Ehren wurde sogar ein Gedicht ver fasst,  die Helden-
sage der Dinamitera, die ihre rechte Hand dem Kampf gegen 
den Faschismus opferte.“

•  Rosario Sánchez Mora kam 1920 in einem kleinen Dor f in 
der Provinz von Madrid zur Welt.

• Mit 16 lernte sie Näherin in Madrid, in einem Zentrum des 
„Vereinigten Sozialistischen Jugendverbandes“.

•  Zwei Tage nach dem faschistischen Putsch meldete sie 
 sich als Freiwil l ige und ging an die Front.

„Es war die reinste Hölle. Da wurde Tag und Nacht geschos-
sen,  dabei  haben wir  al lerdings das Kämpfen sehr schnel l  
gelernt. Bei mir kam noch dazu, dass ich eine Frau war und 
deshalb noch weniger versagen durf te.  Angst und Feigheit 
haben schließlich kein Geschlecht! “

•  Sie wurde zu einem mobilen Stoßtrupp versetzt.
•  Später wurde sie zur „Sección Dinamiteros“ versetzt.  

(„dinamiteros“ wurden quasi automatisch nur Männer) 
 „Die Sensation, dass eine Frau die Bombenexpertin ihrer 

Einheit war,  sprach sich schnell  herum, aus Rosario wurde 
‚ La Dinamitera’”.

•  Im September 1936 ereignete sich der Unfall,  bei  dem sie 
ihre rechte Hand verlor.

•  Sie arbeitete als Telefonistin,  später wurde sie „Postchef 
der Front“.

•  Rosario arbeitete in der „Arbeiterkommission“.
•  Sie wurde verhaf tet und landete in einem KZ der 

Faschisten.
• Sie wurde zu 30 Jahren Gef ängnis verurteilt,  jedoch nach 

einigen Jahren entlassen.

„Wir müssen aus den Erfahrungen lernen, wir Frauen müssen 
lernen: Nie wieder ohne regulä re Bedingungen in einer Armee 
zu sein.  Wir  müssen nicht nur um das Recht kämpfen,  die 
gleiche Verantwortung zu tragen wie die Männer,  sondern 
auch darum, die gleiche Anerkennung zu bekommen.“ 

„Der  Putsch der  fasch ist ischen Of f i z ie re  hatte n icht  nur  
d ie po l i t ischen Verhä ltn isse sondern auch den Al l tag der
Bevölkerung und das herkömml iche -  und in Spanien be-
sonders st r ikte  -  Ro l lenverha l ten der  Gesch lechter  er-
schüttert .  16-jähr ige Mädchen tauschten das Kle id gegen 
den b lauen Overa l l  der  M i l i zen ,  hängten s i ch e in  Gewehr  
über  d ie  Schu l ter  und fuhren in  den Kr ieg .  Hausfrauen 
gingen daran, das gesel lschaftl iche Leben zu organisieren. 
Es  kam in  den ersten Tagen und Wochen nach Ausbruch 
des Kr ieges zu einer Revolut ion in der Revolut ion. 
A l l e  Beobachter  sch i lde r ten  noch  nacht räg l i ch  e rstaunt  
das neuart ige Auft reten der  Frauen ,  das ,  da es s i ch  um 
Span ier innen hande l te ,  besonders rad ika l  anmutete .  D ie  
überwiegende Mehrheit der spanischen Frauen stand unter 
der D iktatur von Armut ,  K i rche und Ehemännern.  B is  zur  
Republ ik 1931 hatten s ie so gut wie gar ke ine Rechte, 
skanda lös n iedr ige Löhne und ke iner le i  Interessenver-
tretung .  Auch d ie  Anarch isten ,  d ie  in  ih rem Grundsatz-
programm für die Gle ichberecht igung der Frauen plädiert 
hatten ,  rührten in  der  Prax is  ke inen F inger,  n i cht  auf  
gewerkschaft l i cher  Ebene ,  geschweige denn zu Hause .“
( Ingr id Strobl ,  „Sag nie Du gehst den letzten Weg“)

 

  Die Frauenbatail lone „Rosa Luxemburg“ und „Bolxevique“ der CNT-FAI

 

  Eine Mil izionä rin an der Aragón-Front

Mi l i c ianas



21 Mika

Mika Etchebéhère ,  Argent in ie r in ,  g ing 1931 nach Europa 
und 1936 ins revolutionäre Spanien. Nachdem ihr Gefährte 
Hippolyte, Chef einer Kolonne der POUM (Partido Obrero de 
Unif icac ión Marxista) ,  in e inem der ersten Gefechte getö-
tet  wurde ,  wurde Mika Etchebéhère das Kommando über-
tragen. Selbst nach dem Dekret vom Jul i  1937, das Frauen 
den Frontdienst verbot , bl ieb sie und wurde sogar off iz iel l  
zum „Hauptmann“ befördert . Sie kämpfte in Zentralspanien 
und bei der Verteid igung von Madr id.  Erst Ende 1938 wur-
de ihr durch eine trüger ische Beförderung das Kommando 
ihrer  Kompan ie  entzogen .  S ie  über lebte und konnte aus 
dem franquist ischen Spanien f l iehen.

Etchebéhère war  s i ch  ihrer  abso luten Ausnahmeste l lung 
bewusst :  a l s  Frau  und Aus länder in  an  der  Sp i tze  e iner  
bewaffneten E inheit zu stehen, noch dazu im Spanien der 
30er Jahre mit seinen rückständigen und restr iktiven Vor-
ste l lungen von der Ro l le  der Frau.  Durch besonders mut i-
ges und tapferes Handeln versuchte s ie die Männer ihr Ge-
schlecht vergessen zu machen, wurde von ihnen auch a ls 
quasi  geschlechtsneutra l  betrachtet :  „Was bin ich für s ie? 
Vermut l i ch  weder  Frau noch Mann ,  e in  Zwitterwesen be-
sonderer Art“, aber auch „eine Frau, ihre Frau, eine außer-
gewöhn l i che Frau ,  re in  und hart ,  der  man ihr  Gesch lecht  
verzeiht ,  solange s ie keinen Gebrauch davon macht“.

Mika Etchebéhère sorgte dafür,  dass d ie mi l i c ianas vö l l ig
g le i chberecht igt  kämpften ,  ohne  „typ isch  we ib l i che“  
Aufgaben er led igen zu müssen ,  wie  in  anderen Ko lonnen 
üb l i ch :  „D ie  Mädchen ,  d ie  s i ch  unter  uns  bef inden ,  s ind  
M i l i z innen ,  ke ine  D ienstboten .  Wi r  a l l e  kämpfen fü r  d ie  
Revo lut ion ,  Männer wie Frauen,  a l le  s ind e inander g le ich ,  
das dürfen wir n ie vergessen“.

So wechselte e ine mi l ic iana von der kommunist ischen Ko-
lonne Pasionar ia zu ihrer E inheit :  „ Ich habe gehört ,  dass 
in eurer Kolonne die Mi l izfrauen dieselben Rechte haben 
wie die Männer, dass sie sich weder ums Geschirr noch um 
die Wäsche kümmern. Ich bin nicht an die Front gekommen, 
um mit  e inem Putz lumpen in  der  Hand zu krep ieren .  I ch  
habe schon genug Töpfe für die Revolut ion gescheuert“ .

In umsichtiger Organisationsfähigkeit kümmerte sich Mika 
Etchebéhère sorgfält ig um Verpf legung und mediz in ische 
Versorgung: „Wieder e inmal b in ich e in Hauptmann-Haus-
mütterchen, das auf Kinder-Soldaten aufpasst“. Sie bemüh-
te s i ch um so lch bana l  k l ingende D inge wie  Thermosf la-
schen und warme Kle idung, d ie jedoch wesentl ich halfen, 
die Widrigkeiten des Krieges an vorderster Front zu ertra-
gen.

Zwar wurde die Kommandantin von den Männern ihrer Um-
gebung vol l  respektiert ,  doch in a l l  ihrem Handeln ist im-
mer der Gedanke präsent ,  tapferer a ls diese sein zu müs-
sen: „Ich spüre Blei in den Armen, eine Eisenkette schnürt 
mir den Hals zu, die Angst der schl immen Tage lähmt mei-
nen Magen ,  kr iecht  mi r  in  d ie  Keh le  hoch .  I ch  muss we i -
tergehen, ich darf n icht hinfa l len,  ich darf n icht schreien, 
fast  ist  es  vorbe i ,  morgen noch ,  dann werde i ch  meine 
E insamkeit haben, ich werde die Maske der starken Frau 
fal len lassen können, werde weinen und schlafen können.“

Dass ihre  Befürchtungen berecht igt  waren ,  das Ansehen 
der Männer durch angebl iche „weibl iche Schwäche“ zu ver-
l ieren, bestät igte s ich in e inem Augenbl ick der Trauer an-
gesichts sinnloser Opfer: „Na was denn, Kleine, hör auf zu 
weinen, tapfer wie du bist ,  da weinst du! Aber natür l ich,  
du bist eben eine Frau, trotz a l lem“, bekommt sie von ei-

nem Genossen zu hören ,  dem s ie  entgegnet :  „Ja ,  es  ist  
wahr,  e ine Frau ,  t rotz  a l lem,  und du mit  de inem ganzen 
Anarchismus, e in Mann, trotz a l lem, st inkend von Vorurtei-
len wie i rgendein Mannsbi ld .“

In  dem Buch „Mika Etchebéhère .  E ine Frau kämpft  für  
Span ien“ hat  s ie  ih re  Er innerungen zum Span ischen 
Bürgerkr ieg in lebendiger Weise geschi ldert .

  Aufruf der CNT-FAI :  „Für die Mil izen”
 

“Achtung ! 
 Geschlechtskrankheiten bedrohen 
 deine Gesundheit!  
 Schütze dich vor ihnen ! ”

“Die Frauen in der Etappe erwarten Dich” „No pasaran!“ - Sie werden nicht durchkommen!  

Wandel des Frauenbildes: 
von der revolutionären Heldin zur Gefahr für den Soldaten

In  den ersten Kr iegstagen,  bei  den spontanen Aufständen
gegen die  Franquisten in  v ie len Stä dten k ämpf ten Frauen 
of t  Se ite  an  Se ite  mit  den  Mä nnern .  D ie  se lbstbewusste  
Mi l iz ion ä r in  mit  der  Waf fe  in  der  Hand prangte  auf  den 
P lakaten,  wurde  g lor i f iz ier t  und zum Symbol  f ür  he lden -
haf ten Widerstand. Das änderte sich im Verlauf des Bürger-
kriegs. 

Hieß es erst noch „Frauen an die Front! “ wurde ihnen nun 
der Kampf mit der Waf fe verboten und es hieß: „Frauen in 
die Etappe!“ - wo sie ihnen angemessene Arbeiten verrichten 
sollten und in traditionelle Rollen zurückgedrängt wurden. 
Milizionärinnen wurden dif famiert und als Huren beschimpft, 
Frauen zur Gefahr f ür die Soldaten erkl ä rt.

Mika Etchebéhère 
Kommandantin e iner bewaffneten E inheit


